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Wittenberg Schweinitz, Torgar

Telephon Nr. 1047.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

i-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telephon Nr. 1047.

Nr. 39

An die Parteigenoſſen von Halle
und Amgegend.

Von beteiligter Seite wird fortgeſetzt in verſchiedenen
Lesarten das Serücht in die Reihen der Arbeiter zu tragen
geſucht, die Saalſchloßbrauerei der Rauch'ußſchen Aktien
Geſellſchaft ſtehe der Arbeiterſchaft zur Verfügung.

Jch erkläre, daß das nicht der Fall iſt und erſuche alle
Parteigenoſſen, den anders lautenden Gerüchten keinen Wert
beizulegen. Sobald der Saal freigegeben wird, werde ich
das bekannt machen.

Halle, 14. Februar 1899.
Karl Reſwand,

Vertrauensmann der ſozialdem. Partei
für Halle u. d. Saalkreis.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 14. Februar 1899.

Jm Reichstag wurde am Montag die erſte Leſung
des Jnvaliditätsgeſetzes begonnen. Die Vorlage enthält
weſentliche Aenderunzen des beſtehenden Zuſtandes. Eine
Hauptänderung liegt in der Errichtung der örtlichen Renten
ſtellen, ein aus Arbeitern und Abrbeitgebern beſtehendes
Schiedsgericht, das über den Bezug von Jnvalidenxrenten
entſcheiden ſoll. Dieſer Verbeſſerung ſteht aber die Ver
ſchlechterung gegenüber, daß die Thätigkeit des Reichsver
ſicherungsamtes, das bisher als oberſte Berufungeinſtanz
fungierte, aufgehoben wird. Weiter ſoll die Jnvaliditäts-
rente erhöht werden, und ſchließlich ſollen die Ueberſchüſſe
der Verſicherungsanſtalten der induſtriellen Bezirke den mit
Defizit oder ganz geringen Ueberſchüſſen arbeitenden Ver
ſicherungsanſtalten der agrariſchen Bezirke zum Teil über
wie en werden. Der letzteren Aenderung wegen iſt wohl
überhaupt das ganze Geſetz gemacht werden. Man will den
Agrariern wieder eine Liebesgabe zukommen laſſen, denn
dieſe müßten ſonſt höhere Beiträge zahlen und das würde
unter den „Notleidenden“ zur Rebellion führen. Viel Juter
eſſe ſcheint im Hauſe für die ganze Vorlage nicht vorhanden
zu ſein, denn der Sitzungsſaal war während der ganzen
Seſſionsdauer kaum ſo leer wie geſtern. Allerdings muß
der Beginn der agrariſchen Woche mit in Rechnung geſtellt
werden. Die Rechte fehlte faſt gänzlich, ſie hatte im Zirkus
Buſch, wo die Jahresverſammlung der Notſtandsſchreier ſtatt
fand, ja auch viel wichtigere Dinge zu thun.

Staatsſekretär v. Poſadowsky gab ſich in einer längeren
Begründungsrede verzweifelte Mühe, die Aenderungen, die
die Vorlage gegen das bisherige Geſetz vorſieht, ſämtlich als
Verbeſſerungen anzupreiſen. Aber gleich der erſte Redver
aus dem Hauſe, der freiſinnige Abgeordnete Schmidt ſpuck.e
ihm ſozuſagen in die Suppe. Er erklärte die Ueberſchuß
verteilung zu gunſten der Agrarier für unannehmbar und
den gleichen Standpunkt vertrat auch Herr Hitze; nur Herr
v. Richthofen, der die Wünſche der Konſervativen vertrat,
war mit der Vorlage einverſtanden. „Die Vorlage muß un-
bedingt Geſetz werden“, ſo diktierte er. Er wird ſich aber
vorausſichtlich beſcheiden müſſen, denn außer den genannten
Vertretern der freiſinnigen und Zentrumsepartei ſprach ſich
auch unſer Geroſſe Molkenbuhr ſcharf ablehnend auk. Er
führte der Regierung den Nachweis ihrer agrariſchen Liebes
gabenpolitik auch bei dieſem Geſetze und griff die Agrarier
wegen ihrer arbeiterſeindlichen Geſinnung, wie ſie erſt in
den letzten Tagen im Abgeordnetendauſe ſo kraß zum Aus
druck gekommen iſt, heftig an. Er verlangte vollſtändige
Gleichſtellung der induſtriellen und land wirtſchaftlichen Ar
beiter und Einbeziehung der letzteren unter das Kranken
kaſſengeſetz. Wie die Vorlage jetzt ausſieht, kann ſie nur
den Erfolg haben, daß die Agrarier ſowohl Jnvalidergelder
wie Krankengelder ſparen und mit dieſen agrariſchen Krallen
iſt das Geſetz für unſere Partei unannehmbar.

Am heutigen Dienstag wird die Debatte fortgeſetzt.

Deutſcher Reichstag.
31. Sitzung. Sonnabend, den 13. Februar 1899. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Zunächſt wird die Vereinbarung zwiſchen dem Deut

ſchen Reiche und Peru, betr. die Stellung der deutſchen Kon
ſuln in Peru und r 7. Deutſchland in

er und zweiter Leſung debattelos genehmigt.erf folgt die 7 i des Entwurfs eines Jnvaliden-
icherungs-Geſetzes.e ſckerte rs Poſadowsky: Die Vorlage iſt für die

wichtig, welche die Koſten für die ſoztale Geſetzgebung zu tragen
haben, aber auch für die, denen ihre Vorteile zufallen. Die De
vatte über die einzelnen Punkte gehört eigentlich in die Kommiſ
ſion; ich will hier nur auf einige beſonders wichtige Punkte ein

chen. Es iſt der Vorſchlag gemacht worden die Kranken Un-fatt und IJnvbaliditätsverſicherung in einer Organiſation mit tin

ander zu verbinden. Ich halte dieſe Forderung theoretiſch für
ganz berechtigt. praktiſch aber für unausſührbar. Die Dezentrali
ſation iſt die z für eine günſtige Sutwid ung dieier
Zweige der ſozialpolinſchen Geſetzgebung. Die Vorlage komm

Halle a. S., Mittwoch den 15. Februar 1899.

derſelben durch die Schaffung örtlicher Rentenſtellen entgegen.
Bisher hat der betr. Arbeüer bei Feſtſtellung der Rente ein ärzt
liches Atteſt bei der Gemeindebehörde e nreichen wüſſen, die das
ſelbe dann mit einem Gutachten ih erleits an die nächſte Verſiche
rungs Anſtalt weiter gab, deren Vorſteher auf Grund der Akten
beſtimmte ob die Rente zu gewähren ſei; die Entſcheidung lag
a ſo in der Hand des Arztes, der das Attiſt ausſtellte. Der Ar
beiter konnte fich, wenn die Renate nicht gewährt wurde, an das
Schiedsgericht wenden. Erhielt er darn nach movetelangem
Warten die Rente zugeſichert, ſo gloubte er meiſt, er habe endlich
en Recht erſtritten, das ihm mor atelang vorerthalten worden ſei.
Damit wird aber gerade das Gegenteil von dim erzie t, was die
ſogialpolitiſche Geſetzgebung bezw. cken ſoll: nämlich, daß der Ar
beiter die Emt findurg har, eine Wohlthat vom Staot zu erhalten.
Durch die Voriage ſollen nun aiſo die örtuchen Rentenſtellen ge
ſchaffen werden, in deren t und Arbeit nehmer gleich
wäßig vertreten ſein ſollen. Das Geſuch des Arbeiters ſoll münd
lich entgegengrnommen, er ſelbſt vom Arzt vielleicht an Ort und
Stelle unterſucht werden; und danach ſoll das Gutachten an die
Verficherungs anſtalt abgeher, ob die Rente zu zahlen ſei oder
nicht. Die Verficherungsanſtalten werden dadurch richt zu bloßen
Zah ſtellen, wie behauptet wurde. Man muß ſich bei jeder Orga
niſation fragen, wie ihr Zweck am beſten erreicht wird; der Zweck
darf fich aber nicht nach der Organiſation der Behörden richten.
(Sehr gut! links Es iſt auch behauptet worden, die oberſte Jn-
ſtanz habe dann gar nichts mehr zu entſcheiden, da durch das
Gutachten der Rentenſtelle ſchon alles feſtzeſetzt werde. Jch gebe
das zu, bin aber der Anuſicht, daß die Ren enſtelle die Sach age
am allerbeſten beurteilen können wird. Jch glaube auch richt,
daß ſich die Arbeitgeber ſcheuen würden, ihre von der des Arbeit-
nehmers abweichende Meinung auszuſprechen mit Rückſicht auf
die übrige Arbeiterbevölkerung. Das hätte man auch gegen die

r Schiedsgerichte einwenden können; es iſt jedoch
nicht geſchehen.

Während jetzt der Rentenantragſeller Kläger beim Schieds-
gerichte iſt, wird in Zukunft die Verſicherun zeanſtalt dieſe Rolleübernehmen, das bietet erhebliche Vorteiſe naqh beiden Richtungen

hin. Die Bureaubeamten der Rentenſtellen werden ſich in die
Materie derartig einarbeiten, daß ſich die Arbeiter da ſtets am
beſten Rat holen können. Auch die Kartenkontrolle wird da ganz
anders und viel wirkſamer durchgeführt werden können. Die
Koſten hat wan wohl etwas übertrieben dargeſtellt. Von dem
Perſonal der Verſicherungsanſtalten wird ein großer Teil frei
und in den Rentenſtellen r werden. Durch eine allſeit ge
ſozialpolitiſche Fürſorge arbriten wir der Sozialdemokratie an
beſten entgegen urd veſeitigen die Urſachen von Streiks. Die be
rechtigten Forderungen der Arbeiter müſſen berückfichtigt werden.
Der Staat braucht auch dieſen Einfluß auf die Arbeiter. Die
örtlichen Verwattungsſtellen bilden einen weſentlichen Faklor für
die Stellung der Staatsverwaltung den Arkeitern gegenüber.
Hierdurg wird den Beſtrebungen der r u nicht Vor
ſchub geleiſtet, ſondern die Autorität und der Einfluß der ſtaat
lichen Beamten wird geſtärkt.

Was den Vermögensausgleich betrifft ſo glaube ich, wenn wir
ihn nicht herbeiführen, dann werden einige Anſtalten ihre Bei-
träge verdoppeln, verdreifachen, vervierfachen, und andere werden
ſie herabſetzen. Das würde dem Sinn des Reichsgeſetzes ſtrilte
widerſprechen. Die Beiträge ſind das Vermögen des Staates,
vicht der Verſicherungsanſtalten. Es liegt ein innerer Wider
ſpruch darin, daß wir die Freizügigkeit aufrecht erhalten und die
Landesteile, die unter der Feizügzigkeit leiden, dafür noch ſtrafen
ſollen, indem wir den Verſicherten dort höhere Beiträge auf
erlegen. Dadurch verjagt man die Leute aus dieſen Gegenden
und vergrößert die Keutenot dort. Die Frage des Vermögers
ausgleichs muß jetzt gelöſt werden. Selbſt, wern die Ueberſchüſſe
der reicheren Anſtalten mit Genehmizung des Bundes rats für die
anderen verwendet werden dürfen, ſo wäre das ein ganz unzu
reichender Notbehelf. Was das Markenſyſtem betrifft, ſo habe
ich bisher noch keinen praktiſchen Vorſchlag gehört, der es über-
flüſſig e. Ein Syſtem der Liſten i bei Wanderarbeitern
unmöglich.

Wir ſind bei der Ausarbeitung der Novelle den Weg gegangen,
den Fürſt Bismarck eirſt für die ſozialpolitiſche Geſetzgebung vor
gezeichnet hat, d. h. dem Arbeiter ſoll die Exiſtenz geſichert wer
den, ſo daß er die chriſtliche Hilfsbereitſchaft und die Wohlthaten
des Staates für ſich und ſein Intereſſen fühlt, und in dem
Verein daß dabei die Macht des Staalsgedankens wächſt.

eifall),
Abg. Schmidt Elberfeld (Frſ. Vp.): Jede Verſicherungs

thätigkeit, auch die ſtaatliche, muß durch ihre Einnahmen die Aus-
aben decken körnen. Der Vermögensausgleich giebt zu denſawerſten Bedenken Anlaß. Oer ſoz'alpolitiſchen Seite der Sache

iſt man ja ohnehin bereits nachgekommen, z. B. durch Reichs-
zuſchuß. Die verſchiedene Altersgruppie ung kommt ſpater weniger
in Betracht. Eig'ntlich iſt es doch nur Oſtpreußen, das die
Mittel für ſeine Verſicherung nicht ſelber aufbringen kann. Eine
anderweitige Verteilung des e re es würde da viel zur
Beſeitigung dieſer Mißverhältniſſe beitragen.

Was die Vereinigung der Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts
V.rſicherung in einer Orgamſation anlangt ſo halte ich dieſe
ebenfalls für unwöglich. Eine gewiſſe Vereinigung der Unfall-
und der Jnvaliditätsverſicherung in eine Organiſation wäre indes
ſehr erwunſcht, da ſich dieſe Gebiete oft ſehr nahe berühren.
Redner beantragt Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern.

Abg. Hitze (Zentrum): Der vorliegende Entwurf iſt das einzige
der ſozialpolitiſchen Geſetze, gegen das ſich die große Majorität
des Zentrums bisher ausgeſprochen hat. Wir wollten es zunächſt
auf die induſtriellen Arbeiter beſchränkt wiſſen.

Der landwirtſchaftliche Arbeiter beſitzt meiſt ein kleines Eigen
tum; und wenn er irnvalide wird, ſorgen die Kinder für ihn.
Ebenſo waren wir gegen die Einbeziehung der Handwierker, Kauf
leute und Dienſtboten und werden jetzt ev. in der Kommiſſion
eiren Antrag auf Aus ſcheidung der betreffenden Perſonen ſtellen.
Ich komme damit auf die verſchiedene Belaſtung der Verſicherungs
anſtalten in induſtriellen und landwirtſchaftlichen Gebieten. Es
muß der Grundſatz feſtgehalten werden, daß, wer mehr Beiträge
bezahlt, auch mehr Renten beziehen muß. Ein Ausgleich muß
herbeigeführt werden, aber r auf dem Wege der Vorlage. De Ver
icherungsanſtalten beſitzen das Vermögen auf Grund des be-
ehenden Geſetzes, und es kann ihnen nicht ſo ohne weiteres ge

10. Jahrg.

nommen werden. (Sehr richtig)l) Die organiſche Verbindung
der Krankenverfiche ung mit der Jrvaliditätsverſicherung und die
Erhöhung der Jnvalidenrente in den erſten Jahren, ſowie die
Einrichtung der örtlichen Rentenſtellen begrüßen wir freudig.
Schließlich möchte ich noch für die möglichſt ba dige Einführung
der Wit ven und Waiſenverſicherung ein warmes Wort einlegen,
die auch die Sympathien für die Vorlage bedeutend vermehren
würde. Sie iſt wichtiger als die Herabſetzung der Altersgrenze.
(Sehr richtig! links.)
„„Frhr. von Richthofen (konſ.): Auch wir würden uns ſehr
über die Einführung der Witwen und h freuen
aber die Mittel dazu find nicht vorhanden. Die Vorlage muß
Geſetz werden, und deshalb bedauern wir ſehr, daß ſie mit einigen
zu weit gehenden Forderungen belantet iſt: dazu rechnen wir vor
allem die Einrichtong der örtlichen Reyrtenſtelen. Dringend not
wendig war ein Ausgleich zwiſchen den Anſtalten, die dem Ruin
entgegen gehen und denen, die Ueberfluß an Kapital haben. Wir
wollen das Verſicherungsprinzip ſelber nicht aufgeben, es vielmekt
zur Grundlage der Kommiſfonsberatung machen. Ein Teil von
uns will die Verſicherungepflicht einſchräuken. Doch die Land
arbeiter gänzlich auszuſchließen, das halte ich in ſo ialer Hinſicht
für unmöglich. Die Vorlage giebt eine treffliche Grundlage für
die Kommiſſionsberatung; es ſind einige gute Maßnahmen darin
enthalten, die ich im einzelnen nicht berühren will.
Abg. Molkenbuhr (Sozd.): Die Verſicherungsgeſetzgebung will

einmal wirkliche Verficherungszwecke und dann die Ausſöhnung
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern erzielen. Wenn eine Sache
zwei Zwecken dienen foll, ſo iſt es ein mißliches Ding: dieſen
Mißſtand zeigt auch die Vorlage. Vielleicht hat man es auf
gegeben, die Jnduſtricarbeiter mit den Unternehmern aus böhnen
zu wollen dafür ſucht man hier die Agrarier mit der Regierurg
zu verſöhnen. Die Begründung der Vorlage ſtellt es als große
Kalamität hin, daß w Verſicherungs anſtalten ſo koloſſalt
Summen aufſpeichern. Ich ſehe in dem Vorhandenſein mächtiger
Geldſummen keinen ſo großen Uebeſſtard. Man könnte mit dem
vorhandenen Geld ſehr vel Gutes erreichen und manche Fehler
des alten Geſetzes damit beſeitigen. Nur müßte daun ein anderer
Weg eingeſchlazen werden, als ihn die Vor'age u'mmt. Jch er
kenne zwar an daß das nene Geſetz einige Verbeſſerungen bringt
z. B. die Verkürzung der Karerzzei. Eine weitere Verbeſſerung
liegt auch in S 10, wonach zur Erlangurg der Jnvalidenrente
nicht mehr die dauernde Erwerbsunfähigkeit während eines Jahres,
ſondern vur während 26 Wochen gefordert wird. Noch beſſer
wäre es freilich, den Zeitraum im Anſchluß an das Kranken-
kaſſengeſetz auf 13 Wochen herabzuſetzen oder das Krankenkaſſen
geſetz entſprechend auszubanen. Eine Verbeſſerung ſt es auch, daß
der Erſatz für die gezahlten Beiträge an hinterbliebene verſtor
benen Frauen ausgezahlt werden ſoll. Man hätte aber auch den
Leuten ihre Beiträge zurückerſtatten ſollen, die invalide werden, be
vor ſie in den Genuß der Rerte gelan en.

Vielleicht iſt es auch eire Verbeſſerung, daß man eine Erhöhung
der Grundbeträge der Rente vorgeſchlafen hat, weil dadurch ein
vorläufige Erhöhung der Rente ſtattfindet mit alleiniger Aus
nahe der Altersrente für die erſe Klaſſe. Für die erſte Kloſſe,
die jetzt neben dem Grundbetrag der Rente von 60 Mk., Reichs
zuſchuß von 50 Mk. und einen Steigerungsſatz von 8 Mk. hat, wird
in Zukunft der Sieigerungsſatz fortfallen. Hier wird alſo ein
direkter Rentegabzug vorgeſchlagen.
„Dasſelbe tritt aber ein bei den vorgeſchlagenen Steigerungs

ſätzen der Jnvalidenrente. Empfiadet man die hohen Summen,
die angeſammelt werden, als Kalamität, dann ſollte man doch
nicht wit Abzügzn vorgehen, ſondern die Steigerungsſätze mindeſtens
verdoppeln. Denn würde diejenige Raſenhöhe zu erreichen ſein,
die ſonſt erreicht worden iſt. Nun ſollen zwar die Mathemaliker
ausgerechnet haben, daß wenn man am Anfang die Rente erhöhr,
fie dann in den ſpäteren Jahren entſprechend ernitedrigt werden
muß, wenn man mit den Beiträgen auskommen will. Aber auf
die Berechnungen der Mathematiſer gebe ich nicht viel, weil ſie
hier auf einem ihnen ganz unbekannten Gebiet arbeiten.

Nun ſollen die Beiträge neu reguliert werden, und zwar be
ginnt da gleich die Liebesgabe, welche man der Land wirthſchaft
zuwenden will. Viel eicht iſt ein beſtimmter Einheitsſatz das
Richtige. Aber die Herabſetzung des Beitrages für die erſe und
zweite Klaſſe wird die Notlage gerade der Verſicherungsanſtalten,
die ſich gegenwärtig bereits in einer Notlage befinden, noch mehr
verſcharfen. (Sehr richtig! links) Es würde fur die oſtpreußiſche
Verſicherung anſtalt einen Au? fall von 10 Proz. und fur die
n'ederbayriſche eine von 15 17 Proz. ihrer Einnahmen bedeuten.
(Hört, hört! links.) Ferner iſt der Vorſchlag der Rentenſiellen im
Geſetz gemacht worden, der von dem Herrn Staaatseſekretär mit
großer Begeiſterung vertreten wurde.

Die Konkurrenz dieſer Rentenſtellen gegen die ſogenarnten Ar
beiterſekretariate fürchten wir durchaus nicht. (Sehr e bei
den Soziaidemokraten.) Wir wünſchen im Gegenteil, daß die Re
gierungen ſich ſo viel wi möglich Kenntnis über die thalſächliche
Lage der arbei enden Klaſſen ver ſchafft, weil ſie auch innerhalb
des Rahmens der heutigen Geſellſchaft manche Verbeſſerungen
treffen könnte. wenn ſie die Natur der Uebelſtände kennen lernt.
W aqger daß die Regierungen heut zu wenig davon kennen, kommt
es wohl daß ſie gleich mit Zuchthaus und ähnlichen Mitteln die
ſozialen Uebel bekämpfen. (Sehr richtig!) Leider werden auch
die Rentenſtellen bureaukratiſch geleitet werden. Der Vorſitzende
iſt ein Staate beamter, das Wahlrecht, die Beiſitzer zu wählen,
haben allein die Vorſtände der Krankenkaſſen. Die kleinſte Be
triebsinnungskaſſe hat genau dasſelde Recht wie die größte Orts
krankenkaſſe. Weshalb greift man nicht zu dem Wahlrecht, das
bei den Gewerbegerichten gilt Die örtlichen Rentenſtellen ſollten
auch bei der Unfallverſicherung die Renten feſiſtellen. (Sehr
richtig.) So un bedeutend werden die Koſten dieſer Neueinrichtung
übrigens nicht ſein. Bei 1000 Rentenſtellen ſind ſie auf 5 Mil
lioren zu berechnen, die an den Verwaltungs Aus
aben nicht zu erſparen ſind. Sparen werden nur die unteren
erwaltungsdehörden und die großen Gemeinden die jetzt beſon

dere Burecus für den Verſickerungedienſt eingerichtet haben. Man
erhofft von den örtlichen Repvtenſtellen, mit denen wir einverſtan
deg nnd, daß die Beiträge beſſer eingehen werden, girbt alſo zu,
daß jetzt gemogelt wird. Das geſchtedt beſorders jetzt auf dem
platten Lande. Hoffentlich haben die Rentenſtellen die u borige
Energie auch dort, wo die Gutsbeſitzer ſelbſt Obrigkeit ſind.

Daß man die Selbſtverſicherung der Arbeiter durch Vertrag
zulaſſen will, iſt unſtreitig eine Verſchlechterung des Geſetzes.
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t.eſchiedenen General vor, daß man ihm e d
enſion, wenn du nicht in die Heilanſtalt ſt? Ferner ſieht

V e W vor:Diejenigen, die ſich die Javalidität bei Be
lichen Strafthat zugezogen haben, ſollen nicht in

Auch durch Ein der V t will del an ein et die muſes

Alle dieſe Maßregeln werden rn m 1 r

erf indem man die Koſten,auf die Jnvalidenkaſſen abwälzt. Das könnte Jhnen ſo paſſen,
daß die induſtriellen Arbeiter die Kranken Verſicherung für die
Landarbeiter tragen! Die Ungleſchheit zwiſchen Landarbeitern
und induſtriellen Arbeitern iſt upſtreitig eine Urſache der Land
flucht. Die Grundbeſitzer können eben nicht begreifen, daß die
Leibeigenſchaft bereits aufgedoben iſt. (Große Unruhe rechts.)
Hat nicht vor einigen Tagen Herr v. Korn im preußiſchen Land
tage für Minderjährige die Prügelftrafe empfohlen. (Großer
Lärm rechts.) Was hätte wohl Herr v. Korn dazu geſagt, wenn
er als 20 jähriger Student, ſobald er ſeine Schulden nicht bezahlt
hätte, hätte Prügel bekommen ſollen (Erneuter Lärm rechts).
Aus prüche, wie die des Herrn Korn, charakteriſieren die ganze
Denk und r dieſer Herren. Wie wäre es ſonſt zu
erklären, daß fie es fertig gebracht haben, die Arbeiter maſſenweiſe
gus dem Berufe wegiuekeln der eigentlich für ſie ſonſt der ſchönſte
iſt? (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Großer Lärm
rechts, anhaltend. Redner unbeirrt.) Unſtreitig iſt doch die Land
arbeit eine der beſten und geſündeſten Arbeiten. Die Arbeiter
würden aber die Arbeit in der dumpfen Fabrik nicht vorziehen,
wenn nicht andere Urſachen vorhanden wären. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten).

Nun fragt es ſich: kann die Landwirtſchaft die Krankenverſiche
rurg tragen Jch meine: recht gut, ebenſo gut wie die Ja
duſtrie, welche für die Kraukenverſicherung 20 Mill., für die Un-
fallverſicherung 18 Mill. für die Jnvaliditätsverſicherung 15 Mill.
aufwenden muß. Das find im ganzen 53 Millionen, die gar nicht
ſo ſchwer aufzubringen ſind, wenn man bedenkt, daß die Land
wirtſchaft 47 Millionen als Branntweirprämie, 27 Millionen als
Zuckerprämie als Liebesgabe erhält. Wir ſind auch für ein ver
nünfti, a das m eingreifen muß. Wenn
nun die ländlichen Arbeiter ebenſo wie die induſtriellen unter das
Krankenkaſſengeſetz geſtellt werden, ſo wird auch auf dem Lande
eine vernünftige Krarkenbihandlung Plotz greifen konnen, und die
Jwuvaliditatsziffer wird dann zweifellos herabgemindert werden.
Deshald iſt es nötig, daß mit dieſer Novelle eine Novelle zum
Krankenkaſſengeſetz verbunden wird, welche die Ausdehnung dieſes
Geſetzes auf die ländlichen Arbeiter vorfieht, und außerdem die
Periode, in der Krankengeld dezahlt wird, verläugert. Ob das
Geſetz alle agrariſchin Wünſche befriedigen wird, iſt mir
haft. Sicherlich wird es in induſtriellen Kreiſen große Erbitte-
rung hervorrufen.

Für eine Riform der Verſicherung ſind auch wir. Wenn aber
dieſer Novelle nicht die agrariſchen Krallen beſchnitten werden,
müſſen wir gegen das Geſetz ſtimmen. Segen den Ausgleich ſind
wir nicht, der die beſondere Belaſtung der einzelnen Anſtalten auf
Grund der verſchiedenen Altersklaſſen beſe tigen will. Aber wir
verlar gen ſür dieſe Entlaſtung die Einbeziehung der ländlichenArbeiter in die K Anlentaſengeſetgebung. Landarbeiter und Jn-

duſtriearbeiter ſollen die gleichen Rechte haben. (Bravo! bei den

m z)ie Weiterberatung wird auf Dienstag, 1 Uhr, vertagt.Schluß 5 Uhr. s 9 ß
Sreußiſches Abgeordnetenhaus.

Am Montag gab es zunächſt eire kleine Polendebatte. Jn
neueſter Zeit zieht man wieder ſtraffere Seiten gegen die Polenauf, man läßt dem bekannten chauviniſtiſchen J K. L Wirein weiten

ESpielraum und läßt keine Gelegenheit vorüber geben, zu markieren,
daß der Migquelkurs ein ſtrengerer iſt als der Caprivikurs. Der
polniſche Abgeordnete Dr. Jazdzewski ſtimmte das alte Klagelied
der Polen über die Unterdrückung ihrer Nationalität an, und
Herr von Miguel antwortete. Der polniſche Wortführer rühmte
die Loyalität der Polen und wälzte alle Schuld auf die Bedörden.
Herr von Miquel rühmte die Behörden und wälzte alle Schuld
auf die Polen. Wer Recht hat, darüber kann man im Zweifel
nicht ſein, wenn man ſich z. B. an die gerichtlich feſtgeſtellten
Ausſchreitungen des „deutſchen“ Diſtriktskomm ſſars von Carnaſe
gegen die polniſche Bevölkerung erinnert, auch ſonſt der preußiſchen
Polizeigeiſt in Betracht zieht, der ſich unter dem Miniſterium
von der Recke beſonders auffällig bemerkbar macht. u der
weiteren Verhandlung über den Etat des Miniſteriums des Jnnern
wurde von freiſinniger Seite der Rickeſche Hau und Schießerlaß
und die bisherige Nichtbeſtätigung des Berliner Oberbürgermeiſters
berührt. Der Abg. Wiemer kritiſierte den Hau und Schießerlaß
ganz richtig als ein neues Mittel zu Vermegrung der ſozialdemo
kratiſchen Stimmen. Wenn er nur nicht ein Pathos anuſchlagen
möchte, das ſeine Rede um jede Wirknug bringen muß. Abg.
Dr. Langerhans, der Berliner Stadtverordnetenvorſteher, me'nte,
Herr von der Recke müßte eigeztlich von ſeinem Poſten zurück
treten, da die von ihm impfohlene Beſtätigung des H rru Kirſchner
immer noch nicht erfolgt ſei. Das wird der Herr Poltizeiminiſter
ſchön bleiben laſſen, immerhin mußte er ſich von Herrn v. Kardorff
ſagen laſſen, daß die Verzögerung in der Beſtätigungéfrage einen
ſehr üblen Eindruck mache. Wegen des Schitßerlafſes datten die
Freiſinnigen eine Mißvilligungsreſolu'ion eingebracht, die aber erſt
morgen, wenn die Debatte zu Ende kommt von der Landrats-
majorität abgelehnt oder an die Budgetkommiſſion verwieſen
werden wird.

Tagesgeſchichte.
Jm Seniorenkonvent des Reichstages wurde am

Montag die Geſchäftslage beſprochen. Der Präſident gab
dem Wunſche Ausdruck, daß vor Eintritt der Oſterferien,
die am 22. März beginnen ſollen der Etat und die erſten
Beratungen der Geſetze vorlagen erledigt werden, damit die
letzteren in Kommiſſionen verwieſen und dort weiter be

arbeitet werden können. Die Vertreter der
äußeeten ſich im allgemeinen zuſtimmend, vermochten jedoch
beſtimmte Erklärungen über die vom Präſidenten befürwortete
Einſchränkung der Redeluſt nicht zu geben. Ein Vorſchlag,
die Schwerinstage vor Oſtern aus 17 wurde von demAbg. Singer bekämpft und in dieſe rm fallen gelaſſen,

dagegen dem Präſidenten anheim gegeben, aus beſonders
dringendem Anlaß ausnahmsweiſe einen Schwerinktag aus
fallen zu laſſen. Nach Beendigung ver Etatsberatung ſollen
die Berichte der Wahlprüfungs Kommiſſion und, ſoweit mög
lich, die dem Reichstage vorliegenden juriſtiſchen Geſetzentwürfe,
ſowie das Poſtgeſetz und das Hypothekengeſetz vor den Oſter
ferien in Angriff genommen werden.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe unter amtlicher
Kontrolle. Die ſächſiſchen Behörden ſind angewieſen wor
den, über die in den letzten Jahren vorgekommenen Straf
verfolgungen der Redakteure der ſozialdemokratiſchen Zeitun
gen Bericht an die Kreishauptmannſchaften zu erſtatten. So
meldet die Leipziger Volksztg., die in der Lage iſt, dieſe
Thatſache feſtzuſtellen. Daß die Jdee von Sachſen ausgeht,
iſt nicht zu verwundern. Die Sozialiſtenbekämpfung und
Verfolgung zeigt ja ſtets die tollſten Blüten im Lande der
Gemiedlichkeit. Aber intereſſant wäre es doch, zu erfahren,
ob dieſe amtlichen „Erhebungen“ auch auf die nichtſächſi che
ſozialdemokratiſche P werden ſollen. Wir
unſererſeits haben das Gefähl, daß wir bei den amtlichen
„Erhebungen“ nicht gerade gut wegkommen, denn unſer
Sündenregiſter iſt in den letzſen 4 Jahren um ein ziemlich
Bedeutendes gewachſen. Nicht weniger als 50 Monate
4 Jahre 2 Monate ſind innerhalb benannter Zeit gegen uns
erkannt worden, die ſämtlich bis auf 2 Monate verbüßt ſind,
Wir nehmen an, daß die ſächſiſche Regierung Mittel und
Wege ſucht, die zahlreichen Gefängnisſtrafen der ſozialdemo

Redakteure herabzumindern. Oder vielleicht auch
nicht

Die Dresdener Zuchthans Affaire beſchäftigt
ſelbſtverſtändlich noch immer die öffentliche Meinung.
allen Wirtshäuſern, bei allen Gelegenheiten bildet das dra
koniſche Urteil das Hauptgeſpräch. Mit Schrecken fragt z
die Arbeiterſchaft, was die Zukunft bringen werde. Selb
das Bürgertum kommt nach und nach dazu, der Sache Be
achtung zu ſchenken und auch einmal etwas anderes zu dis
kutieren, als die kleinlichſten Kirchturmsintereſſen. Jn Ber
lin hat eine Gruppe freiſiuniger Stadtväter einen Beitrag
von 90 M. für die Hinterbliebenen der Verurteilten aufge
bracht. Die Quittungen in den Parteiblättern laſſen auch
ſonſt erkennen, daß auch Nichtſozialdemokraien dieſen Akt
der Klaſſenjuſtiz ſchrecklich finden und ſie ſuchen durch Geld
ſperden ihre Teilnahme zu bekunden.

Anders die großkapitaliſtiſche Preſſe. Die Dresdexner
Nachr., die Deutſche Wacht, die Poſt, die Berl. Neueſten
Nachr. überbieten ſich förmlich an wadnſinniger Raſerei.
Sie ſchreien ſich in einen förmlichen Taumel hinein, aus
dem aber nur der eine Ruf hervorgellt: Ein neues
Sozialiſtengeſetz! Sie verlangen die Verhaftung der
Unterzeichner des ſozialdemokratiſchen Aufrufs, den auch wir
kürzlich publizierten, die Konfiskation der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, kurz, der tollſte Humbug der Sozialiſtenverfolgungfeiert wüſte Orgien. Was dieſe Preſſe an widriger Denun

ziation, ekelhafter Verleumdung und nichtswürdiger Jnfamie
in den letzten Tagen geleiſtet hat, iſt einfach unerhört. Sie
geberdete ſich ſchlimmer, als 1878 nach dem Attentat auf
Wilhelm J. Und ſie hätte doch allen Grund, recht ſtill zu
ſein. Nicht wir haben dieſe Aufregung hervorgerufen, ſon
dern das Dresdener Schwurgericht mit ſeinem ungeheuer-
lichen Urteil, Wir z Srund zu einer ſchärferen Sprache,
nicht aber dieſe Preßmeute.

Jm Vorwärts veröffentlicht einer der Verteidiger im
Prozeſſe, Genoſſe Rechtsanwalt Heine, einen längeren Artikel,

in welchem er ausführt, daß die r in Löbtau
mit der Frage der Verkürzung der Arbeitszeit
in keinem Zuſammenhang ſtaud. Wir können aus
Raummangel die inhaltsreichen Ausführungen heute nicht
wiedergeben, werden dies aber morgen nachholen.

Wie die Bevölkerung Dresdens über das Urteil denkt,
das geht aus den Auslaſſungen der Sächſ. Arbeiterztg. hervor.
Sie ſchreibt: Jede Poſt bringt uns rwſſenhafte Zuſchriften
aus den verſchiedenſten Kreiſen der Bevölkerung, die ſich mit
dem Urteils pruch beſchäftigen. Vielen Arbeitern, denen ſonſt
das Schreiben eine harte, wer Arbeit iſt, hat die
Empörung über das Zuchthausurteil die Feder in die Hand
gezwungen, und in ungeſchminkter, draſtiſcher Sprache laſſen
ſie ihren Gefühlen freien Lauf. Wenn wir die Zuſchriften
abdrucken würden: der Staatsanwalt würde ſich vor Ver
gnügen die Hände reiben und uns für lange, lange hinaus
„unſchädlich“ machen für die beſtehende „Ordnung“. Jn
noch höherem Maße gilt dies von den außerordentlich zahl
reichen Gedichten, die uns aus Anlaß des Zuchthausurteils
mit der Bitte um Abdruck überſandt wurden. Den Richtern
und Geſchworenen würden die Ohren gellen, wenn ſie er
führen, in welchen wenig ſchmeichelhaften Ausdrücken man
über ſie ſpricht, und wenn ſie nur gar eine blaſſe Ahnung
wenigſtens von dem bekämen, was das Volk über ſie denkt.

So iſt dern dafür geſorgt, daß das Dresdener Urteil
nicht ſo ſchnell vergeſſen wird. Das beweiſen auch die Pro
teſtverſammlungen, die überall abgehalten werden und ſtets
überfüllt ſind.

Aus Dresden wird kurz vor Redaktionsſchluß gemeldet,
daß das Urteil im heutigen amtlichen Dresden er
Journal auszugs weiſe veröffentlicht iſt. Wir
werden, ſobald uns der Bericht vorliegt, ausführlich darauf
eingehen.

Genäügt das immer noch nicht. Die deutſche Re
gierung ſammelt weiteres „Material“ für die Zuch haus-
vorlage. So hat die Polizeiverwaltung von Spandau
Auftrag erhalten, über den Verlauf der Straforozeſſe, die
infolge des Bauarbeiterausſtandes im vorigen Sommer enr h gemacht worden ind ausführ hen
Bericht einzuſenden. Bis jetzt ſind 15 Ausſtändige zu Ge
fängnisſtrafen verurieilt. Die Vorlage ſcheint auf recht
ſchwachen Füßen zu ſtehen, wenn man ſo ungemein zahl
reiches Marerial zu ihrer Begründung verwenden muß. Es
wird die höchſte Zeit, dieſe Schwergeburt an die geſetz

Fraktionengebenden Körperſchaften zu bringen, damit man das Schreck
geſpenſt“, um einen uvparlamentariſchen Ausdruck zu ge
brauchen, endlich kennen lernt. Schlimmer, wie unter dem
Dresdener Zuchthauskurs, kann es wahrlich nicht mehr
gemacht werden.

Es wird fortgeköllert. Aus Nordſchleswig wer
den weitere Aus weiſungen gemeldet: Aus Hadersleben iſt ein
Arbeiter des Buchdruckereideſitzers Sabroe und aus Fiel
ſtrup, Kreis Hadersleben, ſind vier Dienſtknechte ausgewieſen
worden. Ferner erhielten Ausweiſungsordre ein Dienſt!necht
und ein Arbeiter aus Blans im Kreiſe Sonderburg. Eine
Schenkmamſell, die in Freudenthal bei Düppel bedienſtet
war, wurde vor den Amtsvorſteher geladen, zog es aber
vor, ohne Ausweiſungsbefehl das Land zu verlaſſen.

Zum Fall Arons ſchreibt die Tägl. T daß
Arons offenbar darauf vorbereitet ſei, daß er demnächſt
emaßregelt werde. Er bereite die Gründung einer neuenſozialpolitiſchen Zeitſchrift vor, die er nach ſeiner Dis-

u Gemeinſchaft mit dem bekannten Privat
ozenten Jaſtrow, dem früheren Herausgeber der

Sozialen Praxis und Dr. Heinrich Braun herausgeben
werde. Was an dieſer Meldung richtig iſt, vermögen
wir vorläufig nicht zu ſagen, aber jedenfalls wird Genoſſe
Arons die Disziplinierung ganz ruhig an ſich herankommen
laſſen, ehe er an die Gründung der neuen Zeitſchrift geht.

Der Patriotismus als Verteidigungsmittel.
Ein Konzipient Barſchat war wegen eines ſchweren Ver
brechens zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Die
Polizeibehörde erhob gegen Barſchat die Klage auf Unter
ſagung des Gewerbebetriebs als Rechte konſulent. Der Kreis
ausſchuß entſchied zu I des Konzipienten. Der Be
zirks Ausſchuß verwarf die gegen die Extſcheidung des Kreis
ausſchuſſes eingelegte Berufung. Vor dem Oberverwaltungs
gericht verwies der Kläger auf ſeine patriotiſche Thätigkeit.
Er habe ſtets treu zu König und Vaterland ge
ſtanden. Bei den Wahlen habe er ſich große Mühe für
die konſervative Partei gegeben. Würde ihm aber
ſein Gewerbe als Konzipient unterſagt werden, ſo würde bei
den nächſten Wahlen der konſervativen Partei ſeine Hilfe
verloren gehen. Das Oberverwaltungsgericht gelangte
im Termin zu keiner Entſcheidung und erklärte, die Er
klärung ſolle den Parteien ſchriftlich mifgeteilt werden.
Hoffentlich wird dieſe Entſcheidung auch weiteren Kreiſen
bekannt. Daß der Patriotismus als mildernder Umſtand
ſogar vor Gericht ins Feld geführt wird, gehört unbedingt
zum Syſtem der heutigen Bauchrutſcherei und Servilität.

Barteinachrichten.

Zur Magdeburger Majeſtätsbeleidigungs-
Affaire r ein offenbar mit der deutſchen Parteigeſchichte
gut vertrauter Genoſſe in der New Yorker w. Erinne
rungen, die ſeiner Anſicht nach dafur ſprichen, „daß die Hoch
r Schmidts ſchlecht am Platze war, daß ſein Opfer um
ſonſt gebracht worden iſt.

Zu Anfang der achtziger Jahre, ſo lauten die Erinnerungen,
ſchrieb Albert Dulk in Stuttgart ein Flugblatt, das ein anderer
Genoſſe verantwortlich zeichnete. Der Betreffeude ward zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt worauf Dulk ſich ſeleſt dem Gerichte
als Verfaſſer ſtellte. Dulk wurde ebenfalls zu einem Jahre Ge
ſängnis verurteilt ohne daß er dem anderen Genoſſen eine Er
leichterung der Strafe verſchafft hätte. Jn Dresden wurde zur
ſelben Zeit ein Genoſſe zu e Monaten Gefängnis verurteilt
und zwar wegen angeblicher Verbreitung verbotener Schriften.
Der Verurteilte war unſchuldig. Die Dresdener Genoſſen ver
anlaßten den wirklichen Thäter, ſich dem Gerichte zu ſtellen und
ein neues Verfahren in dem Falle zu erwirken. Das neue Ver
ſégren für den zuerſt Verurteilken wurde abgelehnt und der wirk
liche Thäter dann ebenfalls zu ſechs Monaten Gefängnis verur
teilt. Von Rechts wegen! Es ſei ſehr zu fürchten, daß es in
dem Magdeburger Falle gerade ſo gehen wird.

Soziales.
Sounntagsrnhe für Bureanaungeſtellte. Die

Rechtsanwälte des Landgerichts Bonn haden das Ueber
einkommen getroffen, vom 1. März ab an allen Sonntagen
und Feiertagen ihre Schreibſtuben und Sprechzimmer ge
ſchloſſen zu halten.

Stadtverordneten Hitzung
vom Montag, den 13. Februar, nachmittags 4 Uhr.

Der Vorſteher Dittenberger teilt mit, daß zum Punkt 8
der Tagesordnung: Ban einer Handwerkerſchule eine von
mehreren Handwerkern unterzeichneie Perunion eingegangen ſei, in
der gebeten wird, bei dieſem Punkt die Handwerker vertreter mit
zur r hinzuziehtn. Die Petition wird der Petitions-
ommiſſion überwieſen mit dem Hinweiſe, daß es ſich keineswegs
um den Bau einer ganz neuen, ſondern um den Umbau einer
on beſtedenden Handwerkerſchule handelt. Darauf wurde das
rotokoll der Sitzung vom 6. Februar verleſen und genehmigt

und dann in die Tagesordnung eingetreten.
Punkt 1: Der Pietevertrag er die Raiskeller- Reſtauration

(jetziger Mieter Fritz Dietzel) wird auf weitere 3 Jahre unter den
alten Bedingungen ve längert.

Punkt 2: Die Regulierung der Diätenſätze für Bureau-
und Kanzleihülfsarbeiter wurde vertagt. Der Megiſtrat hatte
beantragt, ihn im allgemeinen zu autorlſieren, die Diätenſätze der
Bureauhülfsarbeiter bis auf 125 Mk. und die der Karzleihülfs
arbeiter bis auf 100 Mk. unter Beibehaltung der übrigen regle
menlariſchen Beſtimmungen über Annahme, Dienſt- und Beſol-
dungsverhäliniſſe der hieſigen Hülfsarbeiter im Bureau und
Kanzleid enſt vom 11. Juli 1890 ſteigern laſſen zu wollen. Stad'v.
Albrecht meinte, er habe gegen die Steigerung der Diätenſätze
nichts einzuwenden er müſſe ſich aber gen eine ſolche Re,u
lierung erllären, weil dadurch der Willkür und Begünſtigung
durch den Magiſtrat Thür und Thor geöff et würde. Die

miſſion bekommt die Sache noch einmal zur Durch
eratung.
Punkt 3: Der Haushaltsplan der Paul Riebeck-

Stiftung für 1899 liegt zur Feſtſetzung vor und ſtimmt in Ein
nahme und Ausgabe mit 72 300 Mk. überein. Die Verſammlung
ſetzt denſelben in üblicher Weiſe feſt.

Punkt 4: Der Hanshaltsplan der Gottedacker-Ver-
waltung für das Rechnungsjahr 1899 ſtimmt Einnahme und
Ausgabe mit 59 300 Mk. und wird ebenfalls wie vorlie end feſt
geſtzi. Stadtv. Albrecht frägt an, welche Wirkung ein vor
2 Jihren zur Annahme gelangter Antrag, wonach 2000 Mk. zum
upentgeltlichen Transport r an anſteckenden Krankheiten Verſtor
vere bewilligt worden z gehabt hat. Nachdem Bürgermeiſter
v. Holly mitgeteilt, daß dieſer Fonds wenig in Anſpruch ge
nommen worden iſt, empfiehlt Stadtv. Albrecht, den Antrag
öffentlich bekannt zu geben. Punkt 5 wird als Vorlage vom
Wiagiſtrat zurückgezogen.

Punft 6: Die Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſ s wird gutgeheißen.

Punkt 7: Die Zuſtimmung zu einer Erklärung in einer Ent
eignungsſache wird ohne Distuſſion erteilt.



unkt 8: Die Hauptentwurfs undGenehmigung desgonnen zum Neubau er Handwerkerſchule Waye ver

Vunkt 9: Die Petition Sondershanuſen, betreffend Er
mäßigung von Kanalanſchlußgebühren, wird durch r

Tagesordrung erledigt. Die Stadtrerordneten Albrecht und
Krüger tralen für Petenten und die in Frage kommenden
Anlieger ein, da dieſe Leute zu Unrecht zu den Anſchlußgebühren
ktrer würden. Man ſolle doch nicht ſo ſtreng nach den
diesbezüglich gefaßten Beſchlöſſen handeln. Den dortigen An
wohnern ſei ſchon im Jahre 1870 aufgegeben worden, Dachrinnen

ca auch nicht aue geführt, und un eſen Bürge etſich ein Kollege, der im Stadtverordnetenſaal mit ſt es denn

Punkt 10: Die Fluchtlinie für die Sackwird wie dor g e h ackgaſſe am Kaulenberge
Punkt 11: Die Rechnung über den Theaterfonds für 1896/97 liegt zur Entlahung vor r. r

Einnahme mit 28692.32 Mark, Ausgabe 16411.13 Mark, Be
r kg i r gpo erteilt und außerdemne Nachbe ung von 45.Punkt 12 wird Jertt 4 gutge hetzenDarauf geſchloſſene Sivung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Februar 1899.

er Strafſenat des Kammergerichts hat am
Montag die der Gexroſſen Groß, Schade und
Marx gegen das Urteil des hieſigen Landgerichts in Sachen
der vorjährigen aſrer verworfen. Wir kommen morgen
näher auf die Gründe zurück.

Achtung, Mitglieder der gemeinuſchaftlichen
Ortskrarkenkaſſe! Am Mittwoch, 8*/, Uhr,
findet im Engliſchen Hof die Generalverſammlung der ge
meinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe ſtatt, in welcher die Wahl
der Arbeitervertreter für den Vorſtand vorgenommen werden
ſoll. Jn der letzien G.neralverſammlung ſind nur 48 Mit
glieder anweſend geweſen. Das iſt angeſichts der großen
Mitgliederzahl der Kaſſe ein verſchwindend geringer Projent
ſatz. Die Zuſtände in der K.ſſ- laſſen vieles zu wünſchen
übrig. Es iſt deshalb nötig, daß Vertreter der Arbeiter in
den Vorſtand gewählt werden, die gewillt und fetis ſind,
das Jntereſſe der Mitglieder nach jeder Richtung hin wahr
zunehmen und die Mißſtände zu beſeitigen. Damit dies er
reicht wird, iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, in der

zu erſcheinen, um ſeine Stimme abgeben

zu können.
Für Krankenkaſſen. Auf Grund des S 41, Ab-

ſatz 2, des Kranken-Verſicherungsgeſetzes ordnet der Regie
rungzepräſident an, daß die Gemeinde Krankenverſicherungen
und die Orts, Betriebs-, Fabrik-, Bau und Jnnungs-
Krankenkaſſen ihre Kaſſenbücher, Mitgliederverzeichniſſe,
Krankenbücher und Rechnungsbeläge zehn Jahre lang aufzu
bewahren haben.

Eine Antwort, die keine iſt. Jm Gegenſatz zu
dem bekannten Sprich vort, keine Antwort lönne doch eine
Antwort ſein, ift der konſervativen Hall. Zig. das Kunſt-
ſtück gelungen, daß ſie eine Antwort gegeben hat, die keine
iſt. Vor einigen Tagen waren wir in der Lage, eine aller
liebſte RadauPrügelſzene zu ſchildern, deren Schauplatz das
Vereinslokal des Seſigen konſervativen Vereins, das Goldne
Schiffchen, geweſen iſt und deren Teilnehmer ſich aus den
konſervativen Kreiſen derer von Beſitz und Bildung rekru
tierten. Herrn Otto Thiele, dem Verleger der Hall.
Zig., war das böſe Wort „Lump“ an den Kopf geworfen
worden, und ſein Geſchäftsführer Oſtermann hatte die eigen
arlige Begrüßung durch einen Schlag mit dem Stuhlbeine
rächen wollen. Auf unſere Notiz reagiert nun die Gift
nudel mit folgender Briefkaſtennotiz:

F. G., hier. Wir laſſen uns auf eine Erwiderung auf den
entſtelten Artikel im „Volksölatt“ gar vicht ein. Herr Thiele
hat gegen Herrn Dr. Kreubel die Beleidigungsklage ange-
ſtrengt. JIntereſſant wäre es uns freilich, erfahren, durch
welchen Ehrenmann das Volksblatt in den Beſitz des Artikels
gekommen iſt.

Zunächſt iſt es uns intereſſant z erfahren, daß es kein
anderer als Dr. Kreubel, der Geſchäftsleiter des
Bundes der Landwirte für die Provinz Sach-
ſen, geweſen iſt, der Herrn Otto Thiele, den Pächter
des Annoncenteils der bündleriſchen Wochenſchrift und den
Herausgeber der die Sozialdemokratie in jeder Zeile in ge
meinſter Weiſe beſudelnden Sächſ. Prov. Blätter, mit dem
eben erwähnten Titel zu belegen Veranlaſſung gefunden hat.Der agrariſche „Agitator“ gegen den, der ſch „von agra-

riſchen Groſchen mäſtet!“ Das giebt ein Bild. Daß unſere
Darlegung des Streites bis zum letzten Pünklktchen voll der
Wahrheit entſprochen hat, geht am beſten daraus hervor,
daß die Hall. Zig. ſich „auf eixe Erwiderung auf den ent
ſtellten Artikel gar nicht einläßt“. Das kennen unſere Leſer
zur Genüge. Es ließ ſich eben nichts Unrichtiges an der
Darſtellung des Volksblattes nachweiſen, daher das Schwei-
gen. Es iſt aber auch gar nicht nötig, daß die Hall. Ztg.,
die ja doch nur lügen würde, ſich auf eine Erwiderung
einläßt. Jhre Antwort iſt eben keine Antwort, und das
weitere wird aus der per des angekündigten Pro
zeſſes gegen Dr. Kreubel zu entnehmen ſein. Vorläufi;
freilich zweifeln wir noch daran, daß es zu dieſer Verhand
iung kommen wird von wegen wieder vertragen.

s das der Richtige Wegen des vor einigenWo in der Zichorienfabrik des Herrn Reg. Aſſeſſor
außer Dienſt K. Kuntze vorgekommenen Unfalles, bei welchem
infolge Seilbruchs der J herabſtürzte und einen Ar
deiter am Kopfe verletzie, iſt nunmehr das Verfahren wegen

örperverletzung eirgeleitet worden, aber nicht eiwa gegen55 Kuntze, ſondern gegen den Meiſter der Schoko
der ſeiner Verſicherung nach gar nicht als

techniſcher Beilriebsleiter angeſtellt worden iſt. Es würde
die Zahl der juriſtiſchen Jrrgänge, an denen unſere Zeit
wahrlich nicht arm iſt, um einen vermehren, wenn der Meiſter
für eine That verantwortlich gemacht werden ſollte, für die
nicht er, ſondern der Fabrikherr ſelbſt die Verantwortung
zu tragen hat. Auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit
darf man geſpannt ſein. Nimmt der Meiſter die Schuld für
ſeinen Herrn auf ſich, ſo trägt er zeitlebins den Makel mit
ſich herum, durch grobe Fahrläſſigkeit in Ausübung ſeiner
dienſtlichen Funktionen das Seil iſt bekanntlich ſchon
längere Zeit defekt geweſen, ehe der Unfall ſich zutrug
ein Menſchenleben arg gefährdet zu haben. Lehnt er da
gegen die Uebernahme der Schuld ab, ſo muß er gewärtig

laden- Abteilung,

ſchaffen

ſein, daß ihm ſeme Stellung gekündigt wird, denn Hr. Kurhat ſich ja in der ganzen lege als h
ſamer Herr gezeigt. Ein recht angenehmes Dilemma! Jeden
falls ift auch hier der gerade Weg der beſte, und der Meiſter
lehnt, wenn er dazu berechtigt iſt, eine Verantwortung ab,
die ihn ſchwerer drücken müßte, als die Aufgabe, ſich event.
eine neue Stellung zu ſuchen.

Ueber die Lohnverhältniſſe in der Kurtzeſchen Fabrik gehen
uns noch folgende Mitteilungen zu: der eine Meiſter, welcher
ſeit zwanzi 7 in der Fabrik beſchäftigt iſt, erhält täglich 3.33 i r andere, ſeit 40 Jahren in der Fabrik
thätige Meiſter, gar nur 3.20 M. Tagelohn. Vier weitere
Arbeiter ſtehen ſich auf wöchentlich 12--14 Mark. Bei
der ungemein ſchweren Akkordarbeit des Zichorientragens
kommen die Arbeiter auf wöchentlich 17—-18 M. Zwei
jugendliche Arbeiter von etwa 15 16 Jahren erhalten
13 Pf. Stundenlohn. Der Meiſter in der Schokoladenfabrik
wird J ſehr gut und auch der Laborant er
hält 35 M. wöchentlich; die Arbeiter in dieſer Abteilung
ſtehen ſich auf täglich 3--3 50 M. Herr Kuntze, deſſen
Villa mit zwei Aufgängen verſehen iſt, an deren einem „Für
Herrſchaften“ und an deren anderem „Für Dienſtboten“
ſteht, könnte recht wohl allen Arbeitern hohe Löhne zahlen.
Denn wenn er, wie kürzlich, tn Lübeck einen Poſten von
500 Zentver Schokolade und 500 Zentner Kakaopulver ab
ſetzt, ſo beträgt der Gewinn an dieſer einen Lieferung und
nur 25 Pf. Gewinn aufs Pfund gerechnet, die Kleinigkeit
von 25 000 Mark.

Eine Medaille an grün und weißem Bande hat der Di-
rektor Richard s vom hieſigen Wie e ar vom Herzog von
Koburg-Gotha erhalten. Die Medaille iſt aus Anlaß der Silber
hochzeit des Herzogs geſtiftet worden. Herr Richards ha'te be
kanntlich zu einer würdigen Feier der dadurch bei
Crarr daß er dem Hoftheater in J ſein Ballettkorpz lieh.

aß ſich Herr Richards noch andere Verdienſte um das Koburg
Gothaiſche Geſchlecht erworben hätte, iſt uns nicht bekannt. Es
muß dies aber der Fall ſein, denn die hübſchen Beine der
de wametn können doch nicht allein die Dekoration herbeigeführt

aben.

Arbeiter Riſiko. Die in einer hieſigen Druckerei beſchäf
tigte Einlegerin Martha Förſter geriet mit der rechten Hand in
eine Preſſe und wurde erheblich geqretſcht. Dem in einer hie
figen Maſchinenfabrik beſchäftigten Arbeiter Guſtav Oſtermann
fie ein großes Stück Eiſen mit ſolcher Wucht auf den rechten
Fuß, daß dieſer erheblich gequetſcht wurde.

Durch von Neubauten herabfallerde Ziegelſteine wurden
am Montag zwei Straßenpaſſanten erheblich verletzt.

Kaum uenn Prozent erhalten die Gläubiger der verkrachten
Aktiengeſellſchaft Halleſcher Verein für Kohlenbergvau urd Brikett
fabrikation. Eirer Paſſiva von 514 754.25 Mt. ſteht nur eine
Ak iva von 51 123.95 Mk. gegenüber. Von dieſer Summe ſind
au u ſämtliche Verwaltungs- und Gerichtskoſten in Abzug
zu bringen.

Sommer Kleidung der Briefträger. Wie Herr von
Podbielekt im Reichstage mitgeteilt hat, ſoll die Forderung nach
einer leichten Sommerkleidung der Poſtbeamten jetzi endlich erfüllt
werden. Der Sommerrock ſoll aus einem leichten dunkelblauen
Wöollſtoff in Litewkenform beſtehen.

Zur Beachtung. Der Maurer Hermann Schubert,
Henrieitenſtr. 8, iſt nicht identiſch mit dem wegen Sittlichkeits
verorechens verhafteten Maurer gleichen Namentk.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die neu ein
ſtudierte Oper „Mignon“ wird am Mittwoch zum drittenmalewiederholt. Die S elnn iſt im Farbenabonnement (103. blou).

Für Donnerstag wird die Operette „Orpheus in der Unterwelt“
er einſtudiert, während für Freitag „Die Räuber“ vorbereittt
werden.

Aus dem Burean des Thaliatheaters. Das Gaſt
ſpiel des Schlierſeer Bauerntheaters endet am Mittwoch, den
15. Februar. Die Schlierſeer werden uns in dieſer Abſchieds
vorſtellung noch mit der Novität „Der Ausgeſtoßene“ bekannt
machen. Für Donnerstag, den 16. Februar, iſt „Zaza“, das hierſo äuß rſt be fällig auf enommene Schauſpiel mit Frl Baumbach
in der Tite rolle wieder argeſitzt.

Aus dem Bureau des Thalia-Theaters. Wie bereits
mitgeteilt, in es Herrn Direktor Mauthner gelungen, Frl. Adele
Sandrock, die Nachfolgerin von Charlotte Wolter am k. k Hof-
burgtheater in Wien, für ein drei Abende umfaſſendes Gaſiſpiel
zu gewinnen, und iſt nunmehr engeren daß Frl. Adele Sandrock
am 2. März l. Js. als Adrienne Lecouvreur, am 3. März l. Js.
als Cameliendame und am 4, März l. Js. in Liebelei und Ab
ſchiedsſouper am Thaliatheater gaſtieren wird.

Für dieſes, nur durch außerewöhnliche pekuniäre Opfer weg.
lichte Gaſtſpiel der gefeierten Künſtlerin ſind folgende Preiſe feſt
g5 etzt: Parkettlogen und Occheſterſitze, Tagespreis 350 M.,

bonnement für 3 Vorſtellur gen 9 M. 1. Parkeit, Tagespreis
3 M., Abonnement für 3 Vorſtellungen 760 M. 2 Parkett
und Mittelbalkon, Tagespreis 2 M., Abonnement für 3 Vorſtel
lungen 5 M. Seitenbalkon 1. Reihe, Tagespreis 1.50 M.,
Abonnement für 3 Vorſtellungen 350 M. Abonnements Anmel-
dungen für das Sandrock Gaſtſpiel können ſchriftlich erfolgen (an
die Direktion des Thaliatheaters, Bernburgerſtc. 9, I.) oder durch
Enzeichnung in die im Bureau des Thaliatheaters aufliegende
Abonnementsliſte. Die Ausgabe der Sitze erfolgt genau nach
Eingang der

Am 20. Februar wird das Abonnement geſchloſſen. Vom
21. Februar ah begirnt der Verkauf der Tagesbillets zu den ein
zelren Gaſtſpielaber den.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Nur noch
heut und morgen treten die Luftturner die drei Meteore“ im
Apollotheater auf, da eingegangene Verpfl'chtungen, für den Lon
doner Kriſtallpalaſt, ein längeres Verweilen hier nicht geſtatten.
Mit dem 16. ändert ſich weder der Spielplan und bereitet die
Direkt'on, mit dem Engagement verſchiedener Zugkräfte, neue
Ueberraſchungen vor, von denen der Fechtmeiſter Sultvian, deſſen
außerordentliche Leiſtungen, in Bild und Wort, von allen deutſchen
Journalen und Zeitungen, als er ſich in Berlin produzierte, her

vorgehoben wurden. n.Geſtorben. Jm Laufe der vergangenen Woche verſtarben
52 Perſonen und zwar an: Schlaganfall 2, Atroohie 2, Typhus
1, Scharlach 3, Darmkatarrh Gebärmutterkrebs 1, Lurgen
ſchwindſucht 4, Blaſenktebs 1, Lungenlähmung 1, Bauchfell
entzündung 2, Furunkuloſe 1, Kntegelenkvereiterung 1, Lungen
emptyſem 1, Maſern 1 fortſchr. Gehirnlähmung 1, Herzfehler 1,
Lebensſchwäche 1, Herzſchlag 2, Greiſenbrand 1, Lungenentzündung
2, Gelerk Rheumatiswus 1, Diphtherie 3 Hirnhautentzündung 1,
g. durch Erbängen 1, Rippenfellentzündung 1, Krämpfen
4, Altersſchwäche 3 Gelbſucht 1, IJnfluerza 1, Luftröhrenent zün
dung 1, Blaſenlähmung 1, Herznervenlähmung 1. Nierenentzün
dung 1, Mandelentzündung 1, Drüſenvereiterung 1. Darunter
ſind 10 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Trotha. Trichinenfund. Der amtliche FleiſchbeſchauerA, T fand in dem Fleiſche eines S weines des Kauf-
manns Schmiedel Trichinen. Das Fleiſch, das verſichert war, iſt
ſofort vernichtet worden.

Nietleben. Einbruch. Jn das Bureau der Eiſenbahn
ſtation drargen Diebe ein und ſtahlen 200 Mk. Von den Thätern
fehlt jede Spur.

Ammendorf. Arbeiter Riſiko. In der Feilenhauerei
des Herrn Pözſch, der den Leſern des Vollsblatt noch von dem
letzten Streik her in Erinnerung iſt, fürzte der 23jährige Arbeiter
Paul Krauſe ſo unglücklich von einer Treppe, daß er einen Bruch
des n rkkabchets exlütt. Wie mag die Treppe wohl be

tut. Schrecklicher Tod. Das 1 Jahr alte Kind
des Bergmarns eim Schlüter fiel in einen mit ſiedendem
Waſſer gefüllten Kübel und erlut derartige Brandwunden, daß das
arme Geſchöpf bald darauf verſtarb.

h. Weißenfels. Kinder als Arbeiter. Nach dem
ſtädtiſchen Verwaltungsbericht für 189798 betrug die Zahl der
gewerblichen Arbeiter 2878 männliche, 830 weibliche Erwagh ſene,
124 männliche, 193 weibliche von 14--16 Jahren, 29 männliche,
14 weibliche von 12-14 Jahren. Die letzteren 43 Kinder
haben alſo auch ſchon mit arbeiten müſſen und ſind um er die
Arbeiter gerechvet. Jedenfalls waren es nicht Kinder beſitze n
der Eltern. Die Zahl der Kirder, die infolge des geringen
Verdienſtes der Eltera, durch Vustragen von Brot, Zeitungen
u. ſ. w. mitverdi nen müſſen iſt natürlich voch viel größer und
in der obigen Zuſammerſtellung nicht mit aufgeführt.

o Naumburg Das „unnötige“ Gewerbegericht. Als
einer Zeit das Bedürfnis wach einem Gewerbegericht ſich hier in
olchem Maße geltend machte, daß eine darauf bezügliche Petition

viele Hundert r erlang'e, war Kraatz dagegen.
vermochte ein Bedürfnis zu der Neuerung nicht anzuerkennen. Das
Jahr 1890 war längſt vorüber.

Die gewroffene Entſcheidung erſchien Freiſinnigen als wahrhaft
freifinnig, Liberalen als echt liberal Konſervativen als in hohem
Maße ſtaatserhaltend und „praktiſchen“ Spießern als außerordent
lich praktiſch. Jn einer Kneipe fiel abends zu ſpäter Stunde das
Urteil eines praktiſchen Sozialreformers: „Na, wer müßten doch
re ſein, wern wir es der Bande ſo bequem machten. Ent
eſſelt die Beſtie nicht!“ Alle Staatserhaltenden waren ſolcher
maßen für Konſervierung des wohlthätig beſtehenden Polizei

Dieſes vat nun vor einigen Monaten eine wundervolle
lüte gezeitigt. Jn einer GewerbeStreitſache wurde ein Maler

lehrling als Zeuge geladen „unter der Der daß im
Falle des Nichterſcheinens die Klage durch Verſäumnisurteil
abgewieſen werden würde 2c. Als der Geladene nicht erſchien,
erließ Kraatz aber einen patr'archaliſchen Ukas, der den unbot
mäßigen Lehrling zu 20 M. Geldſtrafe oder zu 5 Tagen Hoft
verdonnerte. Leider hatte der Vater des Verkrurrten ſo wenig
Reſpekt vor der Autorität, daß er ſich an einen Rechtsanwalt
wandte, Dieſer faßte die Sache nicht einmal ſo recht ernſt auf,
ſondern warf ſofort, allerdings unter drohendem Hinweis auf
8 341 des Strafgeſetzbuches, das herrenmenſchliche Kartenhaus um.
Die Autorität Kragatz wurde dadurch in die bedauerliche Not
wendigkeit verſetzt, dem Nörgler amtlich alsbald zu eröffaen, daß
die Verknurrung aufgeho en ſei.

So waltet hier ſozia verſöhnend und gedeihlich eine bewährte
Jrſt tution im Intereſſe der Schlichtung gewerblicher Streitig
keiten. Ein Gewerbegericht erſcheint ſelbſtverſtändlich nach wie
vor als unnütz. Eher dürfte nach Kraatz durch eine zweckmäßige
Jugenderziehung Phantaſie und Gemüt mehr zu pflegen ſein und
dafür Prg werden, daß die Autorität als etwas Selbſtverſtänd
liches und Unun ſtößliches verehrt wird. Dann werden zweifel
los Beſchwerden ſelierer. Wir marſchieren aber auch ſo an der
Spitze der Sozialreform. Das können nur Nörgler verkennen,
bei denen durch eine verkehrte Schulung der Verſtand, „dieſer öde
trockne Burſche“, zu einſeitig entwickelt worden iſt. Eine fünf
ſtufige Volksſchule genügt vollauf!

v. Salbke. Geſetzeskunde des Amtsvorſtehers. Von
der Verwaltung des Deutſchen Metallarbeiterverbaudes (Verwal
tunzsſtelle Magdeburg) war zum 12. d. Mts. im Lokale des Herrn
Maß eine Ver r ein berufen worden. Der Amtsvorſteber
v. Sandwuſt hat aber die Abhaltung dieſer Verſammlung nicht
erlaubt, da ihm im Orte ein Zweigverein unbekannt geblieben
iſt. Früher hätte ein ſolcher beſtanden, er habe ſich aber aufgelöſt,
eine Mitglieder ſich der Verwaltung in Magdeburg angeſchloſſen.
un können die früheren Mitglieder (ſo meint Herr Amtesvorſteher

von Sandwuſt) in die Verſammlungen nach Magdeburg gehen.
Aus gleichen Gründen wu de auch die in Diesdorf geplante Be
zirksverſammlung der Metallarbeiter nicht r

Das iſt natürlich durchaus ungeſetzlich und die Beſchwerdeinſtanz
wird Herrn Sandwuſt darüber wohl auch nicht im Zweifel laſſen

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Beim Fällen eines Baumes geriet der Arbeiter Wilhelm Kauf

mann in Hörbig zwiſchen den umkippenden und einen bereits
gefällten Stamm. Die Hand wurde vollſtändig zermalmt. J
Mückenberg kei Torgau find ſeit 6 Wochen 19 Erkrankungen
an Typhus vorgekomwmen. Unter Zeichen von Tollwut iſt in
Ortrand der Schulknabe Lingen geſtorben, der vor Weihnachten
von einem tollen Hunde gebiſſen wurde. Das Gehöft des
Landwirts Oskar Schobeß in Wallhauſen iſt faſt vollſtändig
niedergebrannt. Beim Holzſchälen zog ſich der Kürſchner
Richard Bönold in Weißenfels eine Schnittverletzung des
linken Daumens zu. Es ſtellte ſich Blutvergiftung ein. Aus
einem Waſſergraben bei Wanzleben wurde die Leiche des Handels
marnes J. aus Domersleben gezogen. Ob ein Unglück oder
Verbrechen vorliegt, iſt nicht feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.

Zu dem angeblichen Funde von Ueberreſten der Andree
ſchen Nordpol- Expedition wird aus Malmö berichtet: Der Bruder
Andrees, Direktor Andree, erklärte einem Berichterſtatter der
Malmö Tidningens, daß er der Nachricht aus Krasnojarsk von
der Auffindung eines Ballons und dreier Leichen keinen Glauben
ſchenke, weil die Gegend bewohnt und deshalb nicht gut anzu
nehmen ſei, daß die Leichen und der Ballon während 1 Jahre
unbeachtet gelegen hätten und weil bei einem durch Sturmwind
verurſachten Unfall der Ballor und die drei Leichen nicht auf
demſelben Platze zu finden geweſen wären.

Zu dem Knabenmorde im Kloſter zu Lille wird be
richtet, daß der Pater Flaminianus der Thäter iſt. Das Scheu
ſal hat das Kind erſt zur Befriedigung ſeiner Lüſte benutzt und
dann ermordet. Die Aufregung unter der Bevölkerung iſt noch
immer ſehr groß. Studenten durchziehen die Stadt und mani-
feſtieren gegen die Schulbrüder.

16 Schlittſchuhlänfer verunglückten auf dem Eiſe des
Michiganſees in Amerika. 10 konnten gerettet werden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Noch ein Menſchenleben mehr hat der geſtern

bereits gemeldeie Hauseinſturz in Halenſee eigſre Der Klewpuer
Behm iſt ſo ſchwer verletzt, daß an ſein Aufkommen nicht zu
denken iſt. Einer der Erſchlageren iſt der Maurerpolier Walter
aus Magdeburg, der Vater des Architekten des Baues, der Bau
iſt wahrſcheinlich einer der Schwindelbauten geweſen, wie ſie in
Berlin maſſenhaft aus der Erde herausſchießen. Sämtliche Ge
tötete ſind verheiratet und Familienväter.

Leipzig. Schwindel. Jm Nonnenholze wurde durch einen
Schutzmann ein 26 jähriger Lageriſt aufcefunden, der an Händen
und Beinen geknebelt war. Der Mann gab an, ſchon am
8. Februar durch vier Männer überfallen, geknebelt und ſeiner über
80 Mark betragenden Barſchaft beraubt worden zu ſein. Jm
Verhör Fellte ſich jedoch heraus, daß der „Beraubte“ ſich ſelbſt

oohzefts-

Gesohonke,

C. V. Rätter, Fcripzigerſtr. 90.



W n. 7I. talei D llzug, welcher ve a u t Mi in uauf dem Bahnhofe von Bruchſal beim Durchfahren der de eDie Maſchine ſtürzte um ein aus Frankfurt a. P

de gen C.ſeburger

Von 2 Genoſſen aus Nirxditz-Nonnewitz 1 Mk. 72
warzen r elſenkeller Mk. 1.60 Sekti

aße a n20 Pf. Jn Püchels Reſtaurant durch N. 2 Mk. 4

on der Drechsler

Grachus 20 Pf.rachu
Teuchern.

Für die Krefelder Weber:
Gr.on den Zergarhctern im Monde 2.25 Mk. Von

E. M. 75 Pf. Von G. B. 30 Pf. Otto.Böttchtr. Für die Siederei- ArbeiterM. Quentin, G
für die Gemaßregelten 1

apgraße, 1 Mk. Von Srpyy Zimmer
n Frau Hirſwurde gelstet eine anderer Perſon ſchwer verletzt. Drei Wagen 33 Mk. n 1 Mk. wel Jan 8,52 Mk. Für Das Str etee

wurden zertrümmert. die armen t Von Lackierern 1.20 Mt. J. A.: Weihmann.ſen. Mord. Aus dem Cybina Fluſſe wurde die durch Vom roten Korbmacher 50 Pf. Der Vertrauensmann. Keſſelſchmiede Liſte 51 8 Mk., 52 1060 Mk. Raue.Po
WMeſſerſtiche ſchrecklich verſtümmelte Leiche des Buchdruckereibeſitzers Trebnitz.
Franz Chocieszuck gezogen. Raubmord iſt ausgeſchloſſen, da alle
Wertgegenſtände bei der Leiche vorgefunden wurden.

ttnug.
er die Opfer des Dresdener Klafſenurteils gingen

on

Oeffentl. in 365 Mk.Malern 2 20
ammelt 3.10 2222

20 Pf.re

Geſammelt beim luſtigen Tanz 2 Mk.
Jn der Frohen Ausſicht, Liebenauerſtraße Nr. 160, geſammelt350 Mk. Gegen tage z olts juſt durch Hinze 4 50 Mk.

Schade.wen Sair Weber 9.05 Mk. geſammg

Für Varteizwecke:Von Lieskauer Genoſſen Liſte 155 4.50 Mk., von Dölauer Ge
noſſen Liſten 4941 6.35 Mk., 495 4.10 Mk. erhal ten,

einer beſtimmten

Verkaufe Laſſen Sieſchreiben und fordern Sie Schadenerſatz.

Briefkaſten der Redaktion.
G. K. in N. Wenn Sie die Uhr nur al

aber nicht verabredet haben, daß die W
a e ſein ſolle, falls die Einlöſung nicht bis zu

erſolgt Fr. ſo durfte die Wirtin nicht zum

fand hinterlaſſen,
n zum Verkauf des

ihr durch einen Rechtsanwalt

Böttcher. Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.
wom Skatklub an e

voxialdemohrat. Verein.
Donnerstag den 16. Februar abends 8 Uhr im Gaſthof zu den

Versammlun
Swiengy e kordnung 1. Kommunal Sozialismus. Referent:

Der Vorſtand.
Verband der Schmiede Deutſchlands.

Sonnabend den 18, Februar abends 8 Uhr

Fastnachts- Ball

H'erzu ladet freundlichſt ein O Komitee.

Geſangverein Freiheit.
Osborgs Bellevue

VII. Stüftungesfest,
Veygrgn à 26 Pf. find zu haben in n Breitc
Freunde und Gönner ſind freundlichſt e ngeladen.

Algem. Konſumverein Trotha b. Halle n. S.

B. T. 3 Mk. Bei ei einem Narrenabend bei

drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36,

F
J

Die Genoſſen werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Filiale Halle a. S.

im Konzerthaus, Karlstrasse,

Sonntag den 19. Februar im großen Saale von

beſtehend a Fonzert, komiſchen Vorträgen und Ball.

aße 3, ſowie bei ſämtlichen Mitalitederr.et i z ine Das Komitee.

Zilanz für das Jahr 1898.
Aktiva,. Paſſiva.

2 v- »r z r ——J(——Öv——-Ö

4 Mittwoch den 15. Februar 1899
An Kaſſa- Beſtand 1624.13 Per MitgliederAnteil-Konto 12 883.87146. Vorſt. 103. Abonnem. Vorſt.

WMobilien-Konuto 2244.51 Reſervefonds Konto 4 283.24 Farbe: blan.
Waren Konto 10 462.37 Kautions-Korto 4 000. MignonVDepoſiten-Konto 59 931 69] Dispoſitionsfonds-Konto 2 181.54 aDebitoren Konto 246 Reingewinn 5 106)(5 Over in 3 Akten von C. A. Tbomas.

74 508.70 74 508.70 Th Ii Th tMitglieder-Bewegung. 3 Id- ed er.
Beſtand am Arfang des Geſchäftejabres 1828 638Neu hinzugetreten im Laufe des G. ſchäſtsjahres 200 wer Ganjreel.

Sumn. a 838
Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 1898 42

Giebt Beſtand am 1. Januar 1899
Im Laufe des Geſchäf sjahres 1828 haben fich die MitgliederGu! haben

um 3475.56 und die Haftſumm- un 3950 4 vermehrt, Die Haftſumme aller
Mitglieder beträgt am Jahresſchiuſſe 19 900 .4

Trotha, den 14, Februar 1893.
Der Vorfſtand,

Wilh. Banſe. Wilh. Gebhardt.

Geſchäfts Uebernahme. S
Einem ger hrten Publikum von Halle und Umgeg'nd beehre wich

ergebenſt anzeigen, daß ich das hRaterial-, Villualien und Flaſchenbiergeſchäft

Hannemüller.

von Herrn B. Bernstein
Barfüßerſtraße 11 (Eingang Schulſtraße)

mit heutigem Tage übernommen habe.
Es wird mein e frigſtes Beſtreben ſein, rur das Beſte zu ver

abfolgen. Hochachtungsvoll
R. Bruohbardt-

Geſ chä ſts- ebernahm--
Einem geehrten Publikum von Halle die ergebene Mitteilung, daß ich das

Siktualien- Geſchäft Wilhelmſtraße 46
von Herrn Rüprich übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, das
mich beehrende Publikum zufrieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

II. Bermstein.
Däuavrdl Grraf, Markt 11]

Halle a. S.
Erstgrösstes Spezial-Geschäſt am PIatze.

Bettſedern an Betten
Als streng reelle und billigste Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche, Beitstellen, Matratzen,

Die Rommeburger Schuh fabrik ſucht
20 geübte Zwicker auf Herren-, Damen und Mädchen-Arbeit,
20 geübte Stepperinnen und Vorrichterinnen, ferner
Maſchinenarbeiter, mit ſämtlichen Maſchinen der Neuzeit vertraut,

zum ſofortigen Antritt bei Erfurter Löhnen.

Robert Prüfer Co.
rbeiter Bildungs Verein.

Filiale Trotha.
Mittwoch d. 15. Febr. 8 Uhr

in der Sachſenburc
Vortrag des Herrn edakteur
Weissmann üder: Heinrich
Heine, ein Freiheitsdichter.

Die Einwohnerſchaft von Trotha wird
hiermit eingeladen, dieſen Vortrag recht
zahlreich zu beſuchen. Eintritt frei.

26. d. Mis. nachwittags 2 Uhr
Abmarſch nach Dölau

(Gaſthof zur Dölauer Heide)
vom „Lindenhof“ Cröllwitz ab.Die Vereinsmitglieder werden um

zahlreiche Teilnahme erſucht, da dieſes
Ausflug des Geſamt Vertins

ein ſoll
Montag den 20. d. Mis. abdz. 84 UhrVorkants Sitzung,
wozu ſämtliche Vorſtandsmitzlieder und
die Odmänner die Pflicht haben zu er
ſcheinen.

Panorama- Billets zum Silbſt
koſtenpreis à 15 Pf. im Vereinslokal.

Montag den 27 d. Mes. nächſterrhrags- Abend
im Vereinslokal „Eng'iſcher Hoſ“.

Zum Eintritt (Entrittsgeld 15 Pf)in den Verein ladet de Arbeiterſchaft Neu!
von Halle und Umgegend ein

Der Vorſtand.
StadtTheater zu Halle g. S.

Der Ausgeſtoßene.
Donners!a Zaza.

Vurgtheater, Giebichenſtein

Hoheſtraße 13.Schmidts Garken (Juh. C. Schmidt.

Dier s az den 14. Februar 1899Anti-xantippe
Mittwoch den 15. Februar 1899

Lenore.
W CDäglich Vorſtellung. Wo

Walhalla Theater
Direktion Richard Hubert.

Elite-Spielplan!
Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)

mit ihren hippolrg ſchikariſchc reeniſchen
Spielen. (Senſarionell!) Die Ge-
ſchwiſter Rose und Jules, Bravour
Equilibriſten auf dem hochgeſpannten
Drahiſeil. Die 4 O0Learys, brien-
taliſch ab obatiſche Burles k-Komödianen

Herr H. Lobossy, Verwandlungs-
Mimiker und Komponiſten-Jmitator.
Das Julian-Sextett, engliſche Tanz
Sängerinnen. Clown Hibbobb,
Serenaden-Sänger u. Glocken-Jmilator.

Frau Lucie Duncanu-Chambers,
Konzert und Lieder Sängerin. Herr
Max Walden, Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Gaſthof Drei Könige.
Zu Faſtaacht

Unterhaltungsabend,
Hierzu ladet freundlichſt ein

J. Streicher.
Harings Restaurant,

weiſe ke 5,
Heute

gr. Familienabend.San ſelbſtgeb. Pfaunkuchen.
Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Restaurant 2. Salzgrafen
W Jm Herzen der Stadt, WHeute und folgende Tage:

Anſtich und Ausſchank des vorzüglichen
Bocrkbieres

aus der Dampfbrauerei Hermann Freyberg, Halle a. S.
Anerkannt gute Küche. Billiger Mi'tgastiſch.

C. Ermmes.

Mit etwa 165 Nustrationstafeln und 190 Textbeilagen.

Soeben erscheint in r e

on ken gehn
Sochste, Ah w ſo Auflage

80 Ineferungen au je 80 Pfennig (18 Kreuzer, 40 Cts.), oder s Bände
in Halbleder gebunden zu je 10 M. (6 F. ö. W., 18,60 Freos.)

Die erste Lieferung zur Ansicht, Prospekte gratis.

Veriag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wlen.

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Uur noch 2 Tage.

Die drei Meteors,
Luftgymnaftiker.

The two Honſer,
moderre Kraft Gladiatoren.

Siſters Erueſto,
Drahtſeil-Künſtlerinnen.

Ballett
und die ükrigen Attraktionen.

Anfang 8 I Ende gegen 11 Ufr.
Reſtaur. zu den Thürmen

Steinweg 24.
W geutegr. Volbierfeſt.

mit Speckkuchen.
h Bockkappen gratis.Hierzu ladet freundl. ein W. Deckert.

Weitt woch

Schlachte Feſt.
W. Rudiger,

Parkſtraße Nr. 14.

W Trotha.Donners: a v er Februar
grofzNarren- Abend.

Hierzu ladet ergebenſt ein
E. Bernstein.

Kretzschases,
Sonnabend u. Sonntag d. 18. u. 19. Febr.

Borkbierfeſt.
W BVockmützen gratis.
Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Nucke-

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

chemisch untersucht,
alkxphosphathaltiges, Blut- uS Knochen bildendes Nuhbrroſttei

ersten Ranges zu haben in
Karl Kochs Hänrzawiebhnaok.
iabrikK, Halle a. S., in aller
besseren Kolonialwarenund Drognen handlungen u. S

Nen!

Räckereien.

RegenSchirme,

S esaller Ar i eS Preiſe am Platz
y J. M. Werkmeiſter,

3 Schirmf., Leipzigerſtraße 16, Lieferant ſämtl. KonſumV.

Möbel Nusstattungen!
P.üſchſofa, re ank, Vertikow m.

Spiegel, Trumeaux, rSalont'ſch Waſchto les 2 hohe Bettſtelle
wit Matratze, Küchenſchr. Tiſch, Stühle

Preis 450 .4 ferner Zteil. Sof Kleider
ſchrank, Vertikow, Spiegel m. Schränkches,
Stegtiſch, 4 Stühle 2 Bettſtellen m. Matr,
Waſchtoile te, Küchenſchr., Tiſch, 2 Stühle
Ja für 320 auch einzein, zu e

Hülle Tiſchlerneiſt r. Mttelſtr. 1
Nähe Gr. Steiuſtraße.

Marinierte Heringe,
einzig 'n ganz Halle,

Stück 7 Ff.
Max Schultze, Halle a. S.,

Moritzz winger 62,
Auf ſämtliche Kbloni e Waren 10 Proz.

Rabatt.
29 tt für nur 17 urd 28 Nark,en Ober-u. Unterbett u. 2 K ſſen,

Kleine Ulrich raße 18 a 1. Eagr.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Zeitz. Pfänder- Auktion.
Donnerstag den 16. Febr. vachm. 2 Uhr

Frau Ww. Voitzseh,
Ritterſtr. 17.

Vorzüglich abgelagerte

Zigarren
und hochfeine Zigaretten empfiehlt

Otto Rosenbaum,
Merſeburger ſtraße 99.

Trumeaux 50 Mk.und verſchiedene r ſehr

billig zu verkaufen
Leſſingſtraße 36.

Bettſtelle mit Sprungfeder Maltratze
30 M., Divan, Schrapvk u. Küchenbüffet
poitbillig. Kl. Ulrichſtr 18a, I. Etagr.

Tüchtige Rockarbeiter
eventuell auf Werkſtatt bei hohem Lohn
geſucht. Oskar Kobelt, Gr. Ulrichſtr. I.
Setd. Hamenmaske z. verl. Lang ſtr. 30 III.
Schlafſtelle offen Blücherfir. 6 H. II.

Buch der Gewerbe Zeichenſchuſe ver
loren. Bitte abzugeben Schmicedſtr. 32.

Dankſa zaung,
Allen denen Dank, die beim Begräbk-

nis unſerer lieben Tochter Liberte ihren
Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten
und ihr das letzte Geleit gaben. Dank
dem Geſangverein „Giebichenſteiner Ar
beiter-Liedertafel“ ſ owie ihrem Virigenten

ſ. ?eor Sterz für den erhebenden Ge
Wiebichenſtein, d. 13. Februar 1899.

Die Familie n v und Groß
eltern

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. 6. H.) Halle a. S.

e
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 39 H alle a. S., Mittwoch den 15. Februar 1899. 10. Jahrg.

Von der „geheimen“ Reichstagswahl.

Rad Der größte berWei Nr. 1. drei Zetitl iſtWeiſe von den r. 1 tOrdnungspar- naug u. 5 Zenti

c ſener weler breh, dernfluſſungen td zweite Zettel iſturch Farbe und d 13 ZentimeterGröße des z. 2. n eutimeter

n wer breit, während

r g e der dritte Zettellu W 1 gar nur 6 Zentibri e meter lang undgonn ſonen ſei Beſtehen des Reichstags Wahl ben ch Sagreit iſt. Man würde eine ſolche unverſchämte27 r Beiſpiele in Maſſe. Das Tollſte Nr. 3 We dere ren Wien wenn nicht
r die drei Zettel dem Reichstage Wrligea würden.

er origen 2 c g verMittwoch im Reichstag zur Sprache durch Angabe Hauptſächlich die Konſervativen und der ihnen ver
der Größenverhältniſſe von drei Stimmzetteln. Der Unterſchied in der
Größe dieſer drei Zettel, die wir hier bildlich darſtellen, iſt ganz enorm.

Etwas für die Herren im Hanſe“,
Wer kennt ihn nicht, den albernen Einwand, mit dem von

ehe Protzen jede, auch die beſcheidenſte Arbeiter
orderung ſo gern abgelehnt wird, den Einwand nämlich, der

Unternehmer müſſe doch „Herr im Hauſe“ bleiben und dieſer
„Herr im Hauſe“ würde er nicht mehr ſein können, wenn
er den Arbeitern irgend ein Recht auf die Geſtaltung der Lohn
und Arbeitsverhältniſſe einräumen wollte. Der Einwand iſt
lächerlich, wie nur irgend einer; denn die Betriebs ſtätte des
Unternehmers iſt überhaupt nicht ſein m in der ge
wöhnlichen Bedeutung dieſes Begriffs. Sein „Haus“ iſt
vielmehr ſeine Wohn ung, und in die Geſtaltung dieſer
wird ihm kein Arbeiter hineinreden wollen. ie er ſie
W und möbliert, was er drin treibt und welche Haus
ordnung er einführt, iſt vollſtändig ſeine Sache. Dort, in
ſeiner Wohnung alſo „iſt ſein Haus“, in dem er den
„Herren“ ſpielen mag, ſo viel er will, vorausgeſetzt, daß
b n n Ehe Fünfachtel nicht das zarte Pantöffelchen über

n ſchwingt.
Ganz anders verhält es ſich mit der Betriebsſtätte.

Dieſe iſt nicht für den Unternehmer gebaut, der ſich in der
Regel ja auch nur ſelten darin blicken läßt, ſondern für die
fleißigen Arbeitsbienen. Und wenn der Unternehmer auch
Herr des Hauſes iſt, ſoweit es ihm als Eigentum gehört,
ſo iſt er doch noch lange nicht Herr im Hauſe, das zu ſein,

die Arbeiter ein viel größeres Anrccht. Jeden
alls müſſen ſie in die Verhältniſſe dieſes „Hauſes“ mit

hineinreden können, zumal es ihre Knochen ſind und ihr
Mark, was darin verbraucht wird. Hat doch ſelbſt der
Staat, deſſen Miniſter einſt im Reichetag zu den Unter
nehmerparteien gewendet ſprach: „Meine Herren, wir ar-
beiten ja nur für Sie!“ hat doch ſelbſt dieſer Staat,
der gewiß nicht der Unternehmerfeindſchaft geziehen werden
kann, durch verſchiedene Geſetze und Verordnungen die Zir-
kel der „Herren im Hauſe“ eingeengt; ſelbſt der kapita
liſtiſche Klaſſenſtaat hat ſich alſo gezwungen geſehen, den
„Herren im Hauſe“ begreiflich zu machen, daß ſie eben nicht
beanſpruchen dürfen, die alleinigen Herren darin ſein zu
wollen.

Nur kapitaliſtiſche Gewaltlümmel können woch den verrot-
teten Standpunkt behaupſen, dem Arbeiter ſtehe keine Ein
flußnahme auf die Geſtaltung der Verhältriſſe in den Be
triebsſtätten zu. Früher, zur Zeit des „patriarchaliſchen“
Verhältniſſes zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, da wurde
von den Arbeitern das Märchen vom „Herrn im Hauſe“
gläubig hingenommen das unentvwickelte Klaſſenbewußtſein
fand nichts Anſtößiges darin, und der Arbeiter war noch
nicht hinter den Widerſinn dieſer Bezeichnung gekommen, zu
mal faſt ausnahmslos der Unternehmer auch der perſönliche
Beſitzer der Produktionsmittel war.

Das iſt alles anders worden, ſeit die Produktion rein
kapitaliſtiſch betrieben wird. Der Aktionär einer großen
Aktienfabrik weiß, daß der Arbeiter X. im Seebade ſich er
luſtigt, der Aktionär Y. in Italien herumkutſchiert und der
Aktionär Z. auf irgend einem ſtillen Landſitz Schäferſtunden
mit einer Freundin verlebt, daß ſie von der mit ihrem Gelde
betriebenen Produktion ſo viel verſtehen, wie der Seehund
vom Telephon, daß nicht ihr Geiſt arbeitet, ſondern r
Geld, daß der Heckwert, der in Geſtalt von Dividenden in
die Taſchen der Aktionäre fließt, nicht durch das Geld an
ſich ſondern durch die Leiſtungen der Arbeiter in der Fabrik
erjeugt wird und daß darum bei dem ganzen Produktions-
vorgang nicht der Aktionär als Unternehmer ſondern der
Arbeiter als Mehrwerterztuger die Hauptrolle ſpielt. Weil
das der Arbeiter eingeſeden hat, läßt er ſich nicht wehr als
willenloſes Ding vom Unternehmer die Arbeitsbedingungen
aufzwingen, ſondern ſtellt ſeinerſeits an den „Herrn im
Hauſe“ Forderungen betreffs des Lohnes und der ander
weiten Arbeitsbedingungen. Und alle Unternehmer, die ihren
bornierten Dünkel ablegen und die im kaiſerlichen Februar
erlaßz von 1890 d e e prochene „Gleichberechti

ung“ anerkennen, fahren gut dabeis n Beiſpiel dafürl Vor 2'/, Jahren gerieten die hie
ſigen Brauergehilfen und Brauereiarbeiter in Differenzen
mit den Brauereibeſitzern; letztere erkannten die Forderungen
auf Lohn, Arbeitszeit, Sonntagsruhe und Einführung eines
gemeinſam geleiteten Arbeitsnachweiſes nicht an. Die Ar
beiterſchaft verhängte den Boylott über zwei der in Betracht
kommenden Brauereien. Weit über ein Jahr tobte der Boy

kott. Auf die Arbeiter und ihre Vertreter dogel
prozeſſe in ſchwerer Menge nieder; Geld und Haftſtrafen
wurden in üppiger Fülle verhängt und verbüßt. Die Ar
beiterſchaft wurde dadurch nur noch verbitterter. Endlich
boten die Brauereibeſitzer die Hand zum ehrlichen Frieden,
für den die Arbeiterſchaft jederzeit zu haben iſt. Wenige
emeinſame Sitzungen genügten, um den Streit aus der
elt zu ſchaffen; die Brauereien erkannten unter einigen

kleinen Aenderungen die Forderungen an, die Arbeiter
ſchaft verbeißt ſich nie auf Nebenſächlichkeiten und ſo kam
folgender Frieden zu ſtande:

Zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
hiefiger Brauereien ſind folgende

Vereinbarungen
getroffen worden:

1. Vom 1. September d. J. wird eine 10ſtündige Arbeitszeit
innerhalb 13ſtündiger Dauer eingeführt. Die Arbeit darf vor

e nicht beginnen und muß bis ſpäteſtens 7 Uhr abends
eendet ſein.
2. Der Anfangslohn für die in den Brauereien wohnenden ge

lernten Arbeiter beträgt 21 Mark, für die außerhalb wohnenden
22 Mk. p r. Woche.

3. Der Mindeſtlohn für Hilft arbeiter und Bierfahrer i19 Mk. f u far Hitf fahrer iſt auf
4. P ountags du jour wird eine Vergütung von 2 Mark

gezahlt.
5. Etwa zu leiſterde Ueberſtunden werden mit 40 Pfg. für ge

lernte, mit 35 Pfg. für w. per Stunde vergütet.
6. Die Sonntagsarbeit für Brauer und Hilfsarbeiter kann

3 Stunden dauern und find die Betreffenden den folgenden
Sonntag von Arbeit befreit. Für Vierbrauer tritt Abſchnitt 6 nur
für das Winterhalbjahr (1. Oktober bis 1. April) in Kraft.

7. Dieſe Beſtimwungen gelten immer auf 1 Jahr und können
nur 3 Monate vor Ablauf desſelben von der einen oder anderen
Seite gekündigt werden.

Halle a. S. den 15. September 1888.
a als Arbeitgeber:

C. Bauer. Aktienbrauerti Feldſchlößchen vorm G. u. H. Schulze,
Halle a, S., Schul z e. Halleſche Aklier-Bierbrauerei, Schneider.
Hermann Freyberg. Wilhelm Rauchfuß Bravertien Halle
und Giebichenſtein. Aktier geſellſchaft zu Halle a. S. A Müller.
Halleſche WeizenBierbrauerei. Martin Schneider.

b. als Arbeitnehmer:
F25 t organiſierten Brauereiarbeiter: F. Peucker. Wilh.

7

ür das Gewerkſchaftskartell: Ad. Thiele, Vorſitzender des
ewerkſchafts-Kartells.

Ueberdies wurde noch ein Regulaliv für den Arbeitsnach-
weis entworfen, in deſſen Kuratorium Herr Stadtrat Arndt
und in ſeiner Vertretung Redakteur Ad. Thiele als Un
parteiiſche den Vorſitz führen. So groß die Differenzen ar
fargs auch waren, ſo unüberbrückbar manchmal auch die
Jntereſſengegenſätze erſchieren, ſo war es doch durch die von
beiden Seiten geübte Mäßigurg und durch das Beſtreben,
der Stimme der Vernunft und der Gerechtigkeit Geltung zu
verſchaffen, möglich, eine beide Teile befriedigende Einigung
herzuſtellen. Die Brauereibeſitzer verpflichteten ſich auch,
alle Säle, auf deren Beſitzer oder Pächter ſie Einfluß haben,
n Arbeiterſchaft zu Verſammlungen zur Verfügung zu
tellen.

Seit länger als einem Vierteljahre iſt nun die Verein-
barung in Kraft, und ſie hat ſich trefflich bewährt. Gerade
damit, daß die Arbeiter ein klein wenig mit zu „Herren im
Hauſe“ gemacht worden ſind, haben die Unternehmer einen
guten Griff geihan. Der Klaſſengegenſatz zwiſchen Unter
nehmer und Arbeiter bleibt im vollen Umfange beſtehen;
aber die Formen der etwa nötig werdenden Auseinander
ſetzungen brauchen nicht mehr ſo hart und verletzend zu ſein,
der Streit kann in ruhiger, ernſter Männer würdiger Weiſe
zum Austrag gebracht werden. Je mehr ein Unternehmer
den Arbeiten Rechte einräumt auf die Geſtaltung der Ar-
beitsverhältniſſe, deſto ſicherer wird er ihrer ſein, und die
dadurch geweckte Arbeitéfreudigkeit ift viel mehr wert und
bringt dem Unternehmer viel mehr Gewinn und Vorteile
aller Art, als wenn der Arbeiter ſich als willenloſer Sklave
ſühlen muß.

Einſichtige Unternehmer werden dementſprechend handeln
ſie bleiben trotzdem noch Herren in ihrem wirklichen
Hauſe.

Tagesgeſchichte.
Wieber der Kuppelei-Paragraph, Der S 181

des Strafgeſetzbuches brachte wiederum ein unbeſcholtenes
Ehepaar auf die Anklagebank des Landgerichts München I.
Die Tochter der Angeklagten halte mit einem im Hauſe,

ten

wandte Troß machen ſolche erbärml. Schiebungen.

Um ihre unſauberen Wahlmanöver auch in Zukunft betreiben zu können,
iſt dieſe Geſellſchaft auch gegen jede weitere Sicherung des Wahlgeheimniſſes.

aber bei einer anderen Partei wohnenden Schloſſer ein Ver
hältnis; als in dem Zimmer des letzteren einmal der Pla
fond herabgeſtürzt war, nächtigte er drei Tage lang, während
deren das Zimmer wieder hergerichtet wurde, bei ſeiner Ge
liebten, mit der er, webenbei bemerkt, demnächſt die Ehe
eingehen wird. Der Vater des Bräutigams, der von dem
Verhältnis nichts wiſſen wollte, erfuhr von dem Vorgang
und denunzierte die Eltern des Mädchens bei der Polizei.
Der Vater des Mädchens wurde zum Strafminimum von
einem Jahr Zuchthaus verurteilt, während die Mutter (Stief
mutter) ſreigeſprochen wurde. Der Vorſitzende empfahl dem
Verurteilten, ein Begnadigungsgeſuch einzureichen, das, wie
er meinte, in dieſem Falle ſicher von Erfolg ſein dürfte.
Wann wird endlich dieſer Paragraph mit all dem Elend,
das er über die davon Betroffenen brachte, aus unſerem
Strafgeſetzbuch weggefegt werden.

Die „unpolitiſchen“ Kriegervereine. Der Krieger
verein zu Kottbus hat anläßlich der dortigen Stadtver
n wahlen folgende Drohnote an ſeine Mitglieder ver
andt:

„Wir geben uns der ſiberen Erwartung hin, daß jeder
Kamerad eingedenk ſeiner in der Zugehörigkeit zu einem Krieger
verein liegenden Pflicht ſein Wahlrecht ausüben wird. Die
Nichtbeteiligung würde elne indirekte Stärkung der Anwartſchaft
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten bedeuten. Hierzu
bemerken wir, daß ſowohl bei der Polizeiverwaltung wie bei
dem königlichen Bezirkskommando Verzeichniſſe der Mitglieder
ſämtlicher Vereine liegen, vermittelft deren eine Kontrolle darüber
geführt werden kann, welcher Komerad ſein Wahlrecht ausgeübt
hat und weicher nicht. Sow it noch andere Merkmale vor iegen,
kann aus eirer Nichtbeteiligung ſehr wohl gefolgert werden,
daß die fernbleibenden Kaneraden nicht auf dem Boden
der Kriegervereinsſatzungen ſiehen und folglich in
unſere Reihen nicht gehören.“

Der nicht ſozialdemokratiſche Kandidat iſt, beiläufig bemerkt,
der Vorſitzende des Kriegereins. Der Aufruf iſt ein Ge
wiſſenszwang ſchlimmſter Sorte und die Drohung eine ſo
unverhüllte, daß man ſich wundern muß, wie ſo etwas un
geſtraft geſchehen kann. Aber es ſind ja keine Sozial
demokraten.

Die reine Lehre. Unter dieſer Spitzmarke meldet der
Vorwärts aus Burgſtädt, daß die dortige Bezirks Schul
inſpektion, unter Führung des Schulinſpektors Dr. Böhme
in Rochlitz und des Bürgermeiſters Dr. Zahn, die Wahl
des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Land-
graf in den Schulausſchuß beanſtandet und eine „Neuwahl“
angeordnet hat. Die Bezirks-Schulinſpektion hat an der
Perſönlichkeit Landgraſ's nichts anderes auszuſetzen, als daß
er Sozialdemokrat iſt. Sozialdemokraten aber ſo erklärt
der weisheitsvolle Ukas bekämpfen „alles, was Monarchie
und Vaterland zuſammenhält“, Sozialdemokraten ſind Gegner
„einer, von dem Gedanken monarchiſcher und vaterlands-
liebender Geſinnung getragenen und im Geiſte der reinen
Lehre unſerer evangeliſch-lutheriſchen Kirche gehaltenen Jugend
erziehung“.

Jm Namen der „reinen Lehre“ wurden Ketzer verfolgt und
Htxen verbraunt. Jm Namen der „rxreinen Lehre“ ſprach
ſtets die verknöcherte Hartherzigkeit einer veralteten Welt
anſchauung. Jm Namen der „rxreinen Lehre“, der Lehre von
der Nächſtenliebe und Brüderlichkeit, werden in unſeren
Tagen diejenigen verfolgt und ausgeſtoßen, welche die „reine
Lehre“ in der harten Wirklichkeit lebendig machen wollen.
Die die „reine Lehre“ im Munde führen, zeigen durch ihre
ehe daß ſie von der „reinen Lehre“ auch nichts begriffen

aben.

Gegen die Geheimnislkrämerei in
Militärfragen.

Endlich iſt einmal offiziell und gründlich mit der Ge
heimniskrämerei abgerechnet worden, die bei uns die öffent-
liche und gedeihliche Erörterung von Militärfragen nachgerade
zu erſticken, mindeſtens aber ſelbſt in Kreiſen, die zur rück
haltloſen Kritik bereit waren, zu lähmen drohte. Genoſſe
Bebel und Abgeordneter Richter haben das Verdienſt, in
der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags
energiſch vorgegangen zu ſein und namentlich das Zentrum,
wie es dasſelbe verdient, mit ſeiner Kouliſſenpolitik und Kuh
handelsbereitſchaft bloßgeſtellt zu haben. Die Verhandlungen

nach einem ausführlichen Bericht folgenden Ver
auf

Abg. Gröber (Ztr.) wünſcht eine Generaldiskuſſion, um die

h r
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mereAbg. Richter ſtimmte dem zu, wäre der Abg. Lieber nur mö ſo forifahren! en e Werke Soßiale Baukunſt von A. Petzler o.

n t en ger es kredniſhe unel i es dene etgaenet n e a a etmmte SKirnelheiten verſ en worden ſeien. politiſchen Strafkammer Halle, 11. Februar. ationen beitreten würden. Zum zweiten Punkte verlieſt
agen ſeien gar nicht eim, daß etwas verraten werden einen Brief, worin ein Kollege, welcher ſchon

längere ank iſt, die n erſucht, ih
Nachdem ſichViel Unannehmlichkeiten, Schaden und auch noch m eine UnterStrafe hat der Schiffseigner Stelzer aus Wettin über ung zu gewähren. mehrere Kollegen da-e ober Seite Wrwekt u n 3 Pine Familie äkt durch Handlungen, die er hätte als gut aus eſprochen hatten, ſtellt Hanke den Antrag, dem Kollegen

ſprucht nich Er iſt 43 Jahre alt und ein Dar en zu bewilligen der ag wird angenommen. BeiLe e 9 Sie cheg Generalverſammlung ein
Heinrich des Die be fen, eutſpann ſich eine längere Debatte, welche mit dem Be

de dem Vater und dem Sohne noch ger chluß endizte daß r m m der
en Hierauf ſte er deentzogen X haben. Der r Stelzer hatte Antrag, dieſes ſah unſer Stiftungsfeſt zu feiern und dem Vor

den, während das in Wahrheit gar nicht geſchehe. Jm Jahre im Her J. von trag bekommen, eine e zu überlaſſen, ein geeignetes Lokal zu ſuchen. Auch dieſer
1893 ſei nicht einer Subkommiſſion, ſondern der geſamten Budget Ladung Waren er und Bambusſläbe Antrag wurde angenowmen. P. H.
kommiſſion alles dis auf wievige Einzelheiten offen und nicht ver mittels ſeines Kahnes vom Freihafengebiet Hamburg nach Halle Vau- und Erdarbeiter. In der Verſammlung am 7. Fe
traulich bekannt gegeben worden. zu befördern. Die Waren wurden in Hamburg geladen a bruar hielt Genoſſe Sch ade einen Vortrag über das Alters und

Abg. Graf Stokberg: Ernßhaſt könne nur verhandelt werden, und von der Steuerbehörde unter Zollverſchluß gebracht. Als Juralditatzgeles und das Unfallgeſ welcher in klarer, jedem
wenn ſtrengſte Vertraulichkeit r ſei. Kahn Anfangs Oktober am Beſtimmungsort Halle eintraf, wurde verſtändlicher Weiſe die Fihler und den Nutzen an der Hand von

Abg Dr Lieber gab dem Abg Richter zu, daß Verſchwiegen von der Steuerbehörde der Zollverſchluß gebffaet, um nach dem Beſſpielen der be reffenden Geſetze darlegte. Am Schluß ſeiner
heit ich beſchloſſen werden könne wenn ein Komm ſſionsmitglied feſtzuſtellenden Gewicht den Zoll zu erheben. Am 5. Oktober be Ausführungen ſtreifte Schade auch das Urteil des Dresdener
widerſpreche Eine vertrauliche Erbrterung ſei erforderlich, da die merkte der Steueraufſeher Zahn wie ſich der Sohn des An Schwurgerichts, worauf alle Anweſenden ſich von den Plätzen erZiffern für die Heeresſtärke diesſeits und uſciis der Grinzen ver B im Lagerraum zu waffen machte und einen kleinen hoden, um den Verurteilten ihre Sympathie zu beweiſen. Nach

ſchiedenen Wert hätten. eſte verbarg und dann in die dem noch Genoſſe Schade verſchiedene Fragen bean wortet hatte,Abg. Möller Dutsburg (natl) beſtritt das Bedürfnis einer nicht unter Zollverſchluß ſtehende Kajüte ſchmuggelte. Die Ro| wurde veſchloſſen, bei Faulmann einen Familienabend abzu
Generaldiskuſſion. e Partei ſei entſchloſſen daß Heer ent viſion der Kafüte ergab, daß dort Waren im Werte von 162 40 Mk. halten. B. K.
ſprechend dem Wachstum der Bevölkerung zu vermehren. Wenn vorgefunden wurden. Der Angeklagte mußte um ſeinen Kahn Ortskrankenkaſſe der Tiſchler. Jn der am 8. Frbruar
eine Begründung anderweilig begehrt werde, ſo müſſe ſie ſtreng i zu bekommen, ſofort 560 Mk. deponieren. Der Kahn iſt 20 000 W a der Tiſchlerkrankenkaſſe be

z den Stand der

Abg. Richter beſtritt der Budgetkommi das Rz beſchließen, es et a c dem n

i e h h h ſehen Sehinter verſchloſſenen Thüren thatſächlich Gründe mitgeteilt wor geiees

I

ter ſoll tet der Rendant üb aſſe. Danach ſetzenge ehalten werden. in wert und mit 10000 Mk. Schulden belaſtet Der Va e er endan er e. ant en Sohn zu der That angeſtiſtet und die Mutter ſoll die ſich die Einnahmen zuſammen wie folgt: Kaſſenbeſtand 742 97,e e et re Leber gedultet aben. Der Vater ſagte, für das entſtandene Zinſen 224 50, Bre und e elder II 197,37, ſonſtige
diejenigen, welche das Bedürfnis ernſtlich prüfen wollten. Die Manko müßten d ger aufkommen, alſo hätte er das, Einnahme 380 55, Summa 12645,39 Mark, die Aus gaben betrugen
Geheimniskrämerei wünſche Dr. Lieber nur, um ſich nach was ſein Sohn genommen hat, ſo wie ſo bezahlen müſſen. Ein Aerztehonorar 2305, Arznei und dergleichen 1042 36 Kranken-
außen durch den Hinweis auf vertrauliche Mittei- Steuerbeamter bekundet aber daß Kaffee und andere Waren bei gelder 6783 81, Sterbegelder 175 Mark, Krankendäuſer 568,20 Mk.,
lungen, die ſeine Abſtimmung beeinflußt hätten, den Rücken dem Transport auf dem a ſtark anziehen und eng chwerer ſonſtige Aus gaben 1026 43 Mk., Summa 11 900 80 Mk. Die Mit-
decken zu können. Erſt ſeitdem das Zentrum in Heeres und würden ſomit könne das Gewicht gar nicht genau r gliederzahl betrug durchſchnittlich 624. Erkrankungsfälle ſind 238 d
r o bewilligungsfreudig geworden ſei, neige Dr. werden und könne es ſchwer nachgewieſen werden. wenn kleinere vorgekommen und 4281 Krankheitstage zu verzeichnen. Der Re 4 v

b Mengen fehlen. Wenn 10 Proz. fehlen, werde erſt angenommen ſervefond beträgt 6956 Mark.e O ab n die ünteſelungen des Aba. Bibel als h hl enictnde gorden h d an es e nung
un ragte gegen den Vater ongte gegee dere V fur je 4 So en P is. Außerdem wurden gegen Vater und Jm Monat Januar e naen bei der Parteileſtung in Ven b

in d jriee Polen Freunde dingt rege Sohn noch Geld wegen Zollvergehens beantragt. Das folgende a we pro Augsburg 20. Berlin, Beiträge
Abg. Graf Stolberg:. Wenn Oppoſitionsparteien ſich zur Sericht nahm bezüglich des Vaters Unterſchlagung an und ver Fer n ing eis Dev a z

augwürtigen PBolitt auderten, ſo ſei das bedentunglog nach dängte gegen ihn 5 Wocſen Sefänauſs und ia7sd Gad ſtrafe 9 Zras, L ar o e Roſerhbeltr Le

e. e et i Geldſtrafe veru 75.n Regierung dahinter. Deshalb ſei Einem Gendarm Geld anzubieten kann unter Um Bund h VBremen um Bio de
eher h Zute, daß, wenn dieſer Grundſatz richtig ſei, Känden ſehr angenehme Folgen haben. Das mußte heute der De z ent-kelmehaven 108. C. ren S Bgrth ad

man J Vlenum hätte geheim verhandein müſſen. Vorſchlag kiualienhändler Joſeph Mülker aus Diemitz in Erfahrung Oſtſee 7. Cbthen 40.-. Charlottenburg 6. armſta
bringen. ter An eklagte ſollte eines Tages an zwei Ku cher in 50. Dresden 1. Dortmund 100. Eibenſtock 4 50. Falken

v i h Wir Hütte ſeiner Behauſung Vier ſam fofortigen Genuß auf der Stelle ver berg Sygrichi 3. Freiburg i. B. 10.-. Srein gung
anf die Wählerſchaft Lieber gar rkäne! als eine geheime abreicht und dann dem ihn zur Rebe ſtellenden Gendarmen Heff. Kurt Fürſten valde 30. Gera 50.-. Greiz 50
Debatte! mann um das Gewerbevergehen zu unterdrücken, ein Geldſtuck Sießen 10.--. Gelſenkirchen 3.15. Hamburg 76.--. Häslicht

Abg. Singer meinte, der Kriegsminiſter ſei ja parla angeboten haben. Der Angeklazte der heute wegen V ſtechung 31 55. Huchting 10.--. Haſtedt b. Bremen

habe doch ſelbſt beim Feſtungsfonds nur die Geheimgaltung von gehens ſchuldig gemacht zu haben. Seitens des Sendarmen wurde n d u la es Bee v. 1 ſen
An ein Fünfz g. Ladenburg 50. Muskau 22.65, Mühltroff i. V. 150. MülſenEingeldeiten gefordert Die Interpellation der Korſervativen in aber bekundet daß Angerlagter ihm ein Fünfs g. Pfennig oder S Michel burg ein EiSachen unſeres Verhältniſſes zu Amerika ſtehe im Widerſpruch zu eine Mark in das Koppel geſteckt habe Beantragt wurde 1 Monat an e n ar z

Gefängnis und erkannt wurde auf 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 TageP z n u. r e Gefängnis Offenburg i. B. 31. Pirna 100. Plettenberg 2 10. Quedlinburg 25. Ronsdorf 10.--. Stuttgart 10 Schkeuditz 50.einzigen Falle durchbrochen worden, der die Zentrumspartei treffe. Eine dreiſte Schwiudlerin hatte in der Perſon des Sorau N.8. 25. Saarabien, aus dem Königreich Stumm 10.—.de e Mal ſei etwas Vertrauliches in die Oeffentlich J r a e „Vorwärts“ 4. Quartal 1898. 12 155 60. Sarttemberg 50.
Kriegsminiſter v. Goßler erklärte er halte es für ſchwierig Athe Halles bei dem ne S d Boa Se an Werdag dem R e er 735. Welßenſels 80.--. Manchen

im voraus zu entſcheiden ob es mögüch ſei, eine Generaldit kuſſion bei dem Gutsbeſitzer Buſchendorf einen Mieisthaler erſchwindelt. blbeim a. R.
offen zu führen. Es ſetze dies eine um ſo taktvollere Behandlung Mit Rückächt auf ihre Vorſtrafen wurde ſie zu 6 Monaten Ge Standesamtliche Nachrichten
der einſchlä Fragen voraus, da die Lage der Regierung in fängnis verurteilt von welcher Strafe 1 Monat für die erlittene Le den i. Ferruer32 473 be Mil d 7 des Manifeſtes des ruſ Z. racht wurde. Der Staats u ztzetgtene Der Schioſer Serger end Auguſte Schanze (/Baſchdorf und Kleine

ſigen n wie hätte, müßte alles ge Eheſchliezungen Der Lagerha'ter Stolle und Ella Schneider (Zwingerſtr. 26
öllig aus dem mlungsberichte nan 2 frett nt trete Anh ung tie bahn u SernarSein werden. Das Manifeſt des Zaren könne v Berſam g 3 ſtaſte 8) pratt Arzt Sch e Wn les Abg. Dr. Lieber beſtätigte ihm der Kriegs Holzarbeiter. Am 11. Fehr, fand die Mitgliederverſaumlung et t et t mee d e e

un e r. eber be m r e g 2 0 2 J t 4ist ſter, daß er Lezüglich der Geheimhaltung mit der Kriegs ſtatt. Kollege Nebeling geh be neberproduktign und e de e ehe ege Wzenplan 20). Der Fahrikar beiter

verwaltung kein Wort gewechſelt habe. Ueber völkerung. Dem beifällig aufgenommenen Vortrag p Scberen: i rin eine T iter San i tzdtwabnwagendi Der ger des Abg Sin ger gegenübtr, daß nur davon folgt die Berichterſtattung der See ſer. pr ar e n t 2 s w. 2 r
ie Rede geweſen ſei, daß Abg. Lieber aus parteitaktiſchen kamen auch die niedrigen Löhne beim Tiſchlermeiſter o zur Töchter (Wilhelmſte. 80). Dem Handerbeiter Bandermann ein S (Thorſtr 82). Dem

Gründen Geheimniskrämerei wünſche, hielt Abg. Lieber daran r der verſchiederen Geſellen 7, 10 und 15 Mk. als Wochen Stätkemacher Müllee eine T. (Kutſchgaſſe 3). Dem Bildhauer Gies ler ein S (Martins
feſt, er ſei derartig in „bismärckiſcher Form“ verdächtigt worden. n angeboten hat. Dies iſt doch nicht mehr ſchön; haben denn 47 e. er 2 Wo )7

die Meiſter ihr ebenes Verſprechen ganz vergeſſen Unter S 35.Was iſt alſo das Ende vom Liede Daß lieber uge Verſchiedenem Pihe beſchloſſen, von der l eines eigenen ren Des Photographen Thümler T. Paula, 6 J. (Gr. nringe 51). Der
222

keine Generaldiskuſſion ſtattfindet als daß der freiwi Kandidaten zum Gewerkſchaf s Kongreß, welcher in Frankfurt Packmeiſter Brandt, 59 J. (Klinik). Der BVöttchermſtr. Günther, 54 J. (Kellnerſtr. 18). 2Regierungskommiſſar Dr. Lieber auf ſeine geheimen Karten a. M. ſattfindet Akſtand zu nehmen, und für die empfodlenen e e. er en Wernet e n We Fin te:
verzichtetl Er kann das mit den Nationalliberalen und Kandidaten von Jena oder Braunſchweig einzutreten Für die mann König, 21 J. (Klinit). Des Handarbeiter Schulze S. Zug e (Henterſtr. 15). v

Krefelder Weber wurden 30 Mk. bewilligt. Eine lebha atte Des Tapezierer Herre S. t, 6 Mon. Ritterſtr. 9). Des Bäcker mſitr. Knäuſel T.u 7 a Fine iſt er rief eine Anfra e hervor, welche ſich mit der Organiſation der w (Kl. Sandberg 19). Die Witwe Heckert geb. Hennig, 69 J. (Mans- d
reicht. Der verrät e Führer des Zentrums iſt mit den Zellner beſchäftigte; es wurde verurteilt, daß Handwerker nachParteien auf der Rechten bloßgeſtellt, und die ernſthafte er e ch teltnerdierſte verrichten. K Seh. Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienth in Halle. t

u e eon M„Weil Du mich nicht liebſt, Pierre! Wenn Du Deine kleme raſſeln wollten, wäre es uns ſehr angenehm, denn wir ſind ſchreck t
D Rom ein Verſchwörnn Juliette liebteſt, würdeſt Du ſie nicht immer allein laſſen und nicht lich wüde.“ 6

er x er g. in Dein abſcheuliches Gefängnis zurückkehren.“ ieite hatte Rochereuil vom Fenſter aus ſo lange mit den
Von A. Ranc. re ich v e e ſein.“ o als 3 r u ar I r beiden aei dem Namen Fernande flammten Ju gen zornig e an der Mauer entlan en, unden waren, eJns Deutſche übertragen von Marie Kunert. auf ſie ſtampfte uugednidig mit dem Fuß ſagte ober nichts. zurück und fing an, ſich ne am

„Sprechen wir von unſeren Angelegenheiten,“ ſagte Rocherenil.(Kachdruck verboten. „geſ' Louis heute Werd gehen ß
clicherweiſe,“ ſp Le ſich in ich totmüd

erweriſe, ra e be „bin otmude.n t s nete ſchlafen Er muß kommen. und dann wird er
„Ja,“ antwortete ſie, „er erwartete mich am Prangerplatz.“ en.

Dann ging Fuliette auf den Abbe zu, nahm ſeine Hand, Es iſt Euch nichts Außergewöhnliches begegnet Einige re ſpäter ſchloſſen ſich c an und ſie
drückte ſie kräftig und ſagte: Nein; wir ſind durch die Stadt gegangen, und die Agenten atmete ſo ſanft und gleichmäßig, daß man hätte glauben können,„Guten Tag, mein Herr. Jch freue mich, S u ſehen. ſ. folgten uns; das iſt alles. Ach, ich bin ſehr müde. in dieſem Bette ſSluimmerte en Kind.
wie glücklich 4 Sie alle beide frei find! Aber, fuhr ſie je ſetzte ſich auf das Beit und ſtützte den Kopf auf das Kiſſen. In demſelben Augenblicke fuhren die Rollwagen aus dem Hofe
fort, „Sie können hier nicht bleiben; man bat Jhre Prat viel Wir werden gehen, damit Sie ſich ausruhen können, mein Kind,“ der Herberge du Grand Cerf ab. Pilopoemen hatte den Mantel
leicht ſchon bemerkkt. Wenn man kämel! O, mem Pierre ich ſagte der Abbe. Es iſt Zeit für uns zum Gehen. Auf Wieder Pegfgangt und ließ ſeine mit roten Chenilleknoten geſchmückte
würde ſterben, wenn Du hier verhaftet würdeſt in meinem ſehen! Kommſt Du, Rochereuil Peüſche über den Köpfen ſeiner Pferde knallen.
Zimmer. Du mußt Dich verbergen. Du mir ſagen, wo „Ja,“ ſagte dieſer. „Auf baldiges Wiederſehen, Juliette.“ Er Um acht Uhr morgens hielt eine leere Poſtkutſche vor der Thürnicht wahr, Pierre, und mir erlauben, daß ich zu Dir komme beugte ſi Jerab um ſie zu küſſen. des R ſters von Poitiers. For e ſtieg hinein, nachdem

„Haben Sie nur keine Furcht, Fräulein Juliette,“ ſagte der uliette ſchloß erſchauernd die Augen. Dann ſagte ſie mit den er mit Vater Jacotin, der wie zufällig ſeinen MorgenſpaziergangAbbe; „wir laufen auch nicht die geringſte Gefahr. Wir gehen See an Rochereuils Ohr: 4 ate ſ nach dieſer Seite hin gemacht hatte, duige Worte ewe chelte

wieder zurück. „M es auch wahr Auf baldiges Wiederſehen Willſt Du,„Wie, zurück! Wohin denn da Du fortgehen kannſt, mir nicht einen Abend, einen ganzen XVI.„Aber nach der Heimſuchung. Abend ſchenken. Aber ohne den Abbe. Ich mag ihn gern, den Während des ganzen Abends, als Rochereuil und Jullette ſich
„Sie gehen r wieder in das Gefängnis zurück Abbe; aber er braucht nicht immer zwiſchen uns zu ſtehen. Wenn von den Polizeibeamten verfolgen ließen, um ſie von dem Boule„Ja, gewiß, mein Kind.“ er da iſt, wage ich nichts zu h Du nen bald wieder vard du Grand Cerf fernzuhalten, war Frau Rochereuil, die
Juliette ſah die beiden Männer ganz verdutzt an. wiederholte ſie leiſe, wie ein ſchmeichelndes Kind. Mutter, in tödlicher Unruhe geweſen.
„Jſt das wahr ſagte ſie, Rochereuil anblickend. Es war beinahe 2 Uhr und keine Zeit mehr zu verlieren Louis hatte ſie ohne weiter etwas zu ſagen, davon benach
„Vollkommen wahr.“ Rochertuil und der Abbe girgen vorſichtig fort und erreichten die richtigt, daß er ſpät 252 Hauſe kommen würde. Sie hatte ihn
„Aber wie ſind Sie denn herausgekommen Wie machen Sie Gärten. Sie kannten die Orrtlichkeit ſehr gut. nicht weiter gefragt, dennoch begriffen, daß er auf Befehl

es, um wieder hineinzukommen So waren ſie nach wenigen Minuten auf geradem Wege an der ſeines Bruders handelte. Sie wußte, daß ihre Söhne an dem„Die Neugier iſt eine Sünde, Fräulein Juliette,“ antwortete j Ruelle de la Viſitation angekommen. Es waren nur zwei oder erbarmungsloſen Kampfe Freiig waren, in dem ſchon ihr Gatte
ernſt der Abbe. drei Mauern zu überſteigen. Sie mußten dieſe ſehr enge Gaſſe gefallen war. Sie hatte ihn glühend geliebt, ihre Söhne waren„O, Sie Herr Abbe, werden mich doch nicht auch ſchelten, nicht paſſitren, vm den Punkt der Umfaſſun z8mauer zu erreichen, wo r Leben, aber niemals hatte ſie ein Wort des Vorwurfs, eine
wahr? Schon einmal heute abend je kleine Thür ſich befand, und Dexcoſſes ſie erwarten mußte. Bitte über die Lippen gebracht, um ſie auf dem betretenen Wege

„Du biſt heute abend ſchon einmal geſcholten worden, Juliette, Während dieſes kurzen Augenblickes konnte man von der (d Sie verbarg ihre Leiden und verzehrte ſich heimlich
und von wem?“ fregte Rochereuil. wache bemerkt werden. Rochereuil und der Abbe überſchritten in Thränen. Wenn ſie aber bei den Jhrigen weilte, war ihr

z Du weißt es wodl, von dem, den Ihr geſchict habt und glücklich die geichrüche Stelle. Der getreue Descoſſes ſpähte, Antlitz immer unbeweglich und heiter. Sie ſchloß ſich in ihr
der geſagt hat daß ich heute abend weagehen ſollte, von Laterne in der Hand, ſchon nach ihnen aus. Er war leichen- Zimmer ein, um zu weinen.

uliette vollendete nicht und ſprach den Namen Michels nicht aus. blaß. Während der erſten Jahre der Revolution hatte ihr Gatte, derann auf ihren erſten Gedanken zurückkommend, lachte ſie fröhlich. .O, meine Herren,“ ſagte er, in welcher Unruhe war ich! Jch mit faſt allen hervorragenden Männern der konſtituierenden und
„Ach,“ ſen e, „iſt das drolligl Sie gehen und kommen in flürbe vor Angſt, wenn Sie nicht wiederkäme der e Verſammlung befreundet war, einen Einfluß in

än
Aber warum „Stien Sie ruhig Herr Descoſſes, an dem Ta e, da wir nicht Poitiers ausgeübt, den er nur mit Fernand Roy, ſeinem Freunde,

den wieder e Va die e c nd r zurü ren, werben wir Sie benachrichtigen.“ 4 teilte. Er wollte weder für die eire noch für die ere der
„Es muß ſein, Juliette.“ de t wiedergiebt deiten! z n Je mr meine Herren ins Ver beiden Verſammlungen gewählt werden.

Sir e e ehe wo z d nigt h c a 432 wir Muleid (Fortſetzung folgt.)mit Jhrer Familie, ge o g end; und wenne Ren kennen Sie das ja n Sie morgen früh mit Jhrem Schiuſfeleund an unſerer Thür nicht
Verlag und für die Inſerate verantwortlch: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaftz Buchdraderei G m. b. S) Halle a. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 39
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







